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Allergnadigſter Konig,

na ine Ausarbeitung dieſer Artk, die ſich zum Theil auf
E die groſſe Revolution grundet, die der Erſte Gu

ſtav fur Schweden ſo glucklich als wurdig zu ſeinem

unſterblichen Ruhm bewurkte; durch welche ſich die Ein—
J

wohner deſſelben auch der volligſten Gewiſſensfreyheit und

des wahren chriſtlichen Unterrichts zu erfreuen haben: durf—

te, wenn ſie auch nicht ſchon durch ihren beſondern Gegen-

23 ſtand



ſtand wichtig genug ware, keinem andern mit groſſerem

Rechte zugeeignet werden, als:

Guſtav dem Dritten,
Der ſein Volk mit gleichem Geiſte und mit gleich zartlicher

Liebe regiert. Der daſſelbe nach einer neuen glucklichen Re

volution zu einem Wohlſtand erhebt, der die Bewunde—

rung der Welt iſt, und durch Seine vaterliche Furſorge die

gottlichen Schriften in die beſte und faßlichſte Sprache uber·
ſetzen läßt.

h Dies niſtnes, was-der Verfaſſer: dieſer Geſchichte

offentlich mit der freudigſten Ehrfurcht bekennet, der das

Glück hat, ſich zu nennen

Ew. Konigl. Majeſtat
 e—eIue J  eeallerunterthanigſten gehorſamſten

Unterthan

 D. Johann Adolph Schinmeier.



des ganzen Werks.

Charakteriſtiſche Zuge Guſtavs des Erſten und Anzeige ſeiner weiſen

Maaßregeln zur Beforderung und Vollendung der Kirchenverbeſſerung,

als eine Vorrede zum Werke.

A. Das Werk ſelbſt.
Vorlaufige Einleitung zu der darin erzahlten Geſchichte mit Anzeige

ihrer Quellen und dem, was damit geleiſtet werden ſoll.

Die eigentliche Geſchichte

J. Von den Ueberſetzungen

a. Jn den Zeiten der noch bluhenden Romiſchen Religion,

b. Jn den Zeiten der ſich bildenden Kirchenverbeſſerung,

c. Von den Verſuchen dazu in den Zeiten Carls des Neunten,

d. Jn den nachfolgenden Zeiten bis auf die Regierung Carls des

Zwolften,
e. Jn den Zeiten des gegenwartig glorwurdigſt regierenden Konigs.

II.



II. Von den gedruckten Ausgaben nach ihrem innern Werthe.
a. Vorlaufige Anzeige des Fonds dazu.

b. Die Geſchichte der gedruckten Ausgaben ſelbſt.

B. Der Anhang zum Werke.
a. Von einigen ſeltnen Handſchriften auf der Konigl. und Reichs—

Bibliothek, vorzuglich allr dae Wichtigſte und Neueſte vom Co—r

dex des Ulphilas.

b. Von den in dieſer Geſchichte merkwurdigen Perſonen.

Il

24 22

uu

Vol-



Voltaire Pieces fugitives II a P Imperatrice de Ruſſie.

ceece ſont les Souverains,

qui font le caractere et les moeurs des humains.

—E

u Cos giebt gewiſſe groſſe Leute, die die allgemeine Uebereinſtimmung
Jen des Lobes wurdig achtet; die ficht angſtlich um die Unſterblich—

keit ihres Ruhms beſorgt ſeyn durfen, deren Thaten ſich von
ſelbſt zur Verewigung ankundigen, die ſich in jedem Zeitalter neue Ehre
erwerben, deren Verdienſt keiner Zweydeutigkeit unterworfen iſt, deren

Gedachtniß niemals verdunkelt noch weniger ausgeloſcht werden kann.
Sie finden ſich unter allen Himmelsſtrichen, und bey allen Nationen.
Sie warcn nicht allein unter den Griechen und Romern, ſondern auch
unter ihren Ueberwindern.“ Sie ſind es, denen der ſo viel bedeutende Na—
me, die Luſt und das Vergnugen des menſchlichen Geſchlechts, zukommt,
womit ehemals ein dankbares Volk ſeinen beſten Kayſer bezeichnete.

Unter dieſen iſt Guſtav Waſa einer der vorzuglichſten. Wenn
es die Pflicht der Dankbarkeit erfordert, das Andenken groſſer Manner
nach dem Maaſſe ihrer Thaten und Verdienſte zu ehren; ſo wird es die
eigne Empfindung einem jeden guten Schweden ſagen konnen, wie werth
ihm das Andenken dieſes Konigs ſeyn muſſe: Der einer der groſſeſten un—
ter Schwedens Beherrſchern iſt, deſſen groſſer Geiſt noch in ſeinen Nach—
kommen lebt, den Guſtav der Dritte zu ſeinem Muſter wahlt. Gewiß
gehort er nicht allein zu den aufgeklarteſten Monarchen, welche die Vor—
ſehung zu einer Zeit gebohren werden laßt, wenn ſie wohlthatige Revolu—

tionen
Daß es auch unter den Nordiſchen Volkern nicht an ſolchen gefehlt hat, zeigt

Scheffer in ſeinen Memorabilibus Sveticas Gentis, Hamburg. io7i. die aber

freylich nicht alle gleich gewiß und von gleicher Gute ſind.

Schinm. Bibel-Ueberſ. 1. St. A
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tionen in der menſchlichen Geſellſchaft bewurken will, ſondern auch zu den
ſeltenen Furſten, welche nicht ſowohl durch eine erhabene Geburt, als viel—
mehr durch Verdienſt ihre Wurde erhalten und behauptet haben. Und
man kann mit Recht ſagen, daß ſich von ſeinen Zeiten die glucklichſte Pe—
riode Schwedens anfangt, die ſo ſehr in ſeiner Geſchichte hervorſticht.

Jch werde demnach dieſem Werke keine groſſere Zierde geben kon—
nen, als wenn ich einige charakteriſtiſche Zuge dieſes groſſen Prinzen vor—
anſchicke, dem ſein Reich das allerwichtigſte, Freyheit, Religionsverbeſſe—
rung, und die erſte Ueberſetzung der gottlichen Schriften in die Landes—
ſprache zu verdanken hat. Ob er gleich aus einem der alteſten Hauſer
Schwedens herſtammie, welches ſich mit den beruhmteſten Hauſern in und
auſſer dem Reiche verbunden hatte: Ob er gleich Konige unter ſeinen Ah—
nen zahlte, ſo ubertreffen doch ſeine Eigenſchaften ſehr weit ſeine erhabene
Geburt: So verbreitete er doch uber ſeine Vorfahren weit mehr Glanz,
als er von ihnen empfieng.

Es giebt Menſchen, die ſogleich bey der Entwickelung ihrer Fahig—
keiten zeigen, daß ſie zu groſſen Sachen gebohren ſind. Sie bilden ſich
faſt mehr von ſelbſt, als einer fremden Ausbildung zu bedurſen. Un—
ter dieſe gehort Schwedens erſter Guſtav mit vorzuglichem Rechte. Die
Natur hatte ihm einen durchdringenden Verſtand, ein feines Gefuhl, ein
zu edlen Empfindungen fahiges Herz gegeben, welches ganz von Vater—
landsliebe und dem Glucke der Menſchheit, dieſem ſo unterſcheidenden
Merkmal ſeines Geſchlechts, beſeelt ward. Dazu kam eine gan' b'eſonde

dre Geiſtesgegenwart, die ihn bey den nachſten Gefahren und Verlegenhei—
ten ſehr glucklich die wurkſamſten Mittel finden ließ. Wie nicht weniger
die ungemeine Gabe einer mannlichen geiſtvollen Beredtſamkeit welche er

Jnicht durch elende Theorien, ſondern durch das Leſen der alten Schrift
ſteller zu ihrer Vollkommenheit gebracht hatte. Wie vortreflich er daruber
beſonders in ſeinen zunehmenden Jahren dachte, zeigt eine merkwurdige Aeuſ—
ſerung in einem gewiſſen Briefe an ſeinen Prinzen Johann.* Und wie wur—
dig er ſie gebraucht hat, beweiſen die ruhrenden ſtarken Reden, die er zu ver—

ſchie—
»Celſii Guſtavs des Erſten cZiſtorie zweyter Theil S. z61. Du

lieſeſt gerne die alten Schriften: Das iſt gut, mein lieber Sohn;
daraus wirſt du lernen, wie die Welt vor Zeiten regiert ward.
Aber ſetze ja dieſe Schricten nicht uber das gottliche Wort.
Da findeſt du die richtigſten Unterweiſungen: da wird die ver
nunftigſte Sittenlehre und die beſte Regierungskunſt gelehrt.
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ſchiedenen Zeiten an die Stande und das Volk hielt, die mit ſo vieler Be—
wunderung gehort und befolgt wurden, wenn er ſich auch nicht dazu vor—
bereitet hatte. Gerade denn gluckte es ihm am beſten, die Sprache des
Herzens zu reden, und ſeinen Patriotismus auf das ſtarkſte in derſelben
auszudrucken. Und eben das gilt auch von ſeinen Briefen und andern
ſchriftlichen Aufſatzen. Da finden ſich lauter Sachen, lauter durchgedachte
Entwurfe, lauter bedeutende kornigte Ausdrucke. Kurz, wenn Guſtav Erich—
ſon redet, ſo iſt es, als ob man den groſſeſten Romiſchen Redner, oder noch
beſſer, Guſtav den Dritten reden hort. Und es iſt noch nicht entſchieden,
ob er mehr Eroberungen durch ſeine gewaltige hinreiſſende Beredtſamkeit,
oder durch ſeine Waffen gemacht hat. Zum wenigſten wurde das Gluck
der letztern ohne die erſtere nicht ſo groß geweſen ſeyn.

Dieſe groſſen Talente wurden zugleich durch ein ſehr vortheilhaftes
Aeuſſeres erhohet. Seine ganze Geſtalt war koniglich. Sie empfahl
ſich ungemein durch liebreiche Ernſthaftigkeit und Herablaſſung. Und
ſein freyes ofnes Geſicht, daraus ſo viel Rechtſchaffenheit hervorblickte,
nahm nicht allein ſeine Freunde ſondern auch ſeine Feinde zu ſeinem Vor—
theil ein. Sie mußten ein gutes Vertrauen zu ſeiner Abſicht haben. Und
es ſchien, als hatte ihn die Vorſehung dadurch ſchon zum voraus der Na—
tion als ihren Erretter zeigen wollen. Sie, die in der Folge ſeine Unter—
nehmungen ſo ſichtbar begluckte.

Es iſt in der That etwas merkwurdiges, einen ſo groſſen Geiſt
in den Zeiten der Unwiſſenheit und der Barbarey zu finden, wo die beſten
Talente erſtickt wurden; wo ſo wenig Hulfsmittel vorhanden waren, ſie
gehorig auszubilden, wo ſie, wenn man ſich durch ſie hervorthat, ſo viel
Neid erweckten, und ſich ſelbſt die groſſeſten Gefahren bereiteten. Doch
die Vernunft laßt ſich nicht ganz unterdrucken. Sie hat ihr Vorrecht in
den finſterſten Zeiten behauptet. Jhr haben wir das wohlthatige Licht zu
verdanken, das durch alle Jahrhunderte ſeinen Glanz uber die achte Religion
und Menſchenſatzungen, uber Wahrheit und Unwahrheit verbreitet hat, und
welches durch keine Mordnachte und Jnquiſitionen verdunkelt werden konn—
te. Es haben ſich zur Ehre der Menſchheit immer Kopfe gefunden, die den

A 2 WerthJch erinnere mich bey der Schilderung dieſes groſſen Geiſtes des ſehr wohl
geſchriebenen Programms meines ehemaligen wurdigen Herrn Collegen,
des Hrn. Prof. Heckers in Stettin, bey Gelegenheit der dreyßigjahrigen
Jiegierung des Preußiſchen Monarchen, welches den wichtigen Gegenſtand
hat: Etwas von den Verdienſton eines Konigs, 1770. d. 26. May.
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Werth und die heilige Verpflichtung des eignen Denkens kannten, und
ſich bey der furchterlichſten Macht des Aberglaubens keine unwurdige
Schranken ſetzen lieſſen. Es fanden ſich ſogar gewiſſe bedeutende Hau—
ſer, in welchen eine ſtille Aufklarung von Geſchlecht zu Geſchlecht fort—
gieng; und deren ſich die Vorſehung bediente, endlich wieder eine allge—
meinere Erleuchtung zu bewurken.

Aus einem ſolchen Hauſe kam Guſtav an das Licht der Welt.
Waren uns mehrere zuverlaßige Nachrichten von demſelben ubrig geblie—
ben,* ſo wurden wir vielleicht zum Beweiſe jener Erfahrung ſehr redende
Beyſpiele aufſtellen kdnnen. So viel wiſſen wir uberhaupt aus der Ge—
ſchichte, daß ſich ſeine Vorfahren durch Religion, Klugheit, Tapferkeit
und Vaterlandsliebe vor andern ausgezeichnet haben, daß ſie dadurch der
allgemeinen Achtung und Liebe der Nation wurdig geworden ſind. Und
wer findet nicht dieſe groſſen Eigenſchaften an unſerm Guſtav, der nur dazu
die Geſchichte ſeines Hauſes ſtudirte, um ſeinen Vorfahren darin ahnlich
zu werden.

Der Aberglaube hat ſehr oft der Geburt groſſer Leute etwas Auſ—
ſerordentliches angedichtet. Er bildete ſich ein, daß ein ſolcher Zuſatz zur
Erhohung ihrer Groſſe unumganglich nothig ſeh. Aber ſo muß man na—
turlich in ſolchen Zeiten denken, wo man ſich nur bloß an Sinnlichkeit
gewohnt hat, und nicht ſcharfſichtig genug iſt, die hohern Vorzuge, die den
eignen wahren Werth des Menſchen ausmachen, zu erblicken. Daher
ſind einige Schriftſteller einfaltig genug geweſen, der Rachwelt als etwas
ſehr merkwurdiges zu melden, daß Guſtav mit einem Helme aufſdem
Haupte und einem Kreuze auf der Bruſt gebohren ſey. Man kann auch
leicht vermuthen, zu welchen elenden Ausdeutungen das Anlaß gegeben
hat.

Mehrern Glauben verdient die Erzahlung, daß der Konig Johann
von Dannemark bey ſeiner Gegenwart in Stockholm, von dem edlen Be—
tragen und den fruhen Talenten des jungen Guſtavs geruhrt, ihn naher
zu ſich gerufen und zu ihm geſagt habe: Gewiß wirſt du einmal ein
groſſer Mann in deinen Tagen ſeyn, wenn du lebeſt.

Die
Die Urkunden der Waſaiſchen Familie ſind nebſt andern bey dem Brande
verlohren gegangen, der das Konigliche Schloß und Archiv 1725. groſſeſten
Theils verwuſtete. Meſſen. in paraph. ad thieatr. nob. Svecanae. p. 125.

u* Celſii Guſt. des 1. Hiſtorie, S. 24.

a** Ebendaſ. S. 25.

V
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Die beſten Fahigkeiten konnen leicht eine ſchiefe Richtung nehmen,
wenn ſie nicht gut geleitet werden, eben ſo ſehr als eingeſchrankte verbeſß
ſert werden konnen, wenn ſie gehorig ermuntert und beſchaftigt werden.
Frankreich konnte immer ſicher ſeyn, daß die Erziehung, die Fenelon ſei—
nem Dauphin gab, ſeinen heftigen Neigungen die glucklichſte Wendung
geben, und daß einmal ſeine vortreflichen ſittlichen Grundſatze die Grund—
ſatze des Hofes ſehn wurden. Obgleich Guſtav keinen Fenelon zum Er—
zieher hatte, ſo war er doch ſo glucklich, unter den beſten Anfuhrern der
Zeit zu ſtehen, und die vortreflichſten Muſter vor Augen zu haben. Er
kam fruhe an den Hof der Sture, ſeiner Verwandten. Da beſchaftigte
er ſich unter ihren Augen mit allen ritterlichen Uebungen der Zeit. Da
ward er nicht zur Weichlichkeit angefuhrt, ſondern zur Erduldung ſolcher
Beſchwerden, die ſeine Natur zu ſeinen kunftigen muhſamen Unterneh—
mungen dauerhaft machten, und wozu beſonders alle diejenigen angewohnt
werden ſollten, die zur Ausfuhrung wichtiger Dinge berufen ſind; die

unftigen Regenten und Feldherren. Da lernte er den Gang der offent—
lichen Geſchafte, die Mangel des Vaterlandes und die Mittel zu ſeiner

Hulfe kennen, welche Kenntniſſe ihm in der Folge ſo ausnehmend zu ſtat—
ten kamen. Da genoß er der vertraulichen Freundſchaft des beruhmten
Hemming Gadd, der die Staatskunſt ſehr wohl verſtund; der allemal
ſehr treffende Rathſchlage gab, und eine Reichsgeſchichte verfertigt hatte,
die der Hof mit Vergnugen las, und die Guſtav zu ſeinem Handbuch
wahlte. Kurz zu ſagen: Er kam da in die rechte Schule der Erfahrung,
die ihm weit nutzlicher war, als ein groſſer Theil der fruchtloſen Theorien
und Spekulationen, damit man ihn auf der damaligen Akademie zu Upſal
unterhalten hatte.*

So war er mit Vorzugen verſehen, die nur ſelten unter den Sterb—
lichen ſind. Natur und Erziehung vereinigten ſich beyde, an ihm das Mu—
ſter des groſſeſten Regenten einmal darzuſtellen, gerade als ob ihm ſchon
durch die Geburt ein Thron beſtimmt ware.

Wenn man das Eigenthumliche des groſſen Mannes, oder das,
was in Vergleichung mit andern ſein Vorzugliches ausmacht, richtig be—
urtheilen will, ſo muß man ſich ihn in ſeiner ganzen Lage gedenken.

Guſtav mußte gerade damals auf den Schauplatz der Welt treten,
und eine ſehr merkwurdige Perſon auf demſelben vorſtellen, agls Tyranney
und Aberglaube die argſten Verwuſtungen darin anrichteten. Seit der

A 3 Cal—Celſii Hiſt. K. G. 1. S. 26. 27. 28.
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Calmarſchen Vereinigung befanden ſich die Konige ſelten in dieſem Rei—
che. Es fehlte ihnen nach Beſchaffenheit der Zeit an den beſten Hulfs—
mitteln, das weitlauftige Ganze ihres Gebiets zu uberſehen. Man wollte
alle drey Reiche nach einem Entwurfe regieren, and nahm nicht auf den
Geiſt der Nationen Ruckſicht. Die auswartigen Beherrſcher waren zu
wenig mit den Landesgeſetzen bekannt. Sie ſchenkten gewiſſen eigennuutzi—
gen Leuten zu viel Vertrauen, die ihnen das Volk verdachtig machten.
Sie ſahen die Schweden nur als hinzugekommene fremde Unterthanen an,
und behandelten ſie nach dieſem Grundſatze. Sie ſchwachten das Reich
durch viele Auflagen, und erniedrigten es zu einem ganz wehrloſen Zu—
ſtande. Die Nation ward dem Willkuhr gewiſſer machtiger Familien
uberlaſſen, die nur allein ihr Jntereſſe ſuchten. Jn ihrem Schooſſe herrſch—
te nichts als Mißtrauen und Uneinigkeit. Die Schatze der gutigen Na—
tur blieben ungenutzt. Das Gewerbe lag ganzlich darnieder. Eine all—
gemeine Muthloſigkeit und ſklaviſche Denkungsart war die naturlichſte
Folge davon. Niemand war des ſeinigen verſichert. Giftige Seuchen
hatten uberdies das Land entvolkert.“ Und dazu kam noch das harte
Joch, wozu die ſanſte Religion Jeſu den Namen hergeben mußte. Sie,
die nicht nicderreißt, ſondern bauet; nicht umſturzt, ſondern aufrichtet;
nicht verwuſtet, ſondern bluhend macht; nicht niederſchlagt, ſondern er—
muntert. Die Furſtliche Geiſtlichkeit erhub ſich zu einer ganzlichen Un—
abhangigkeit vom Staate. Und die Hierarchie zeigte ſich niemäls
ausgelaſiener, als in dem Verhalten des Erzbiſchofs Trolle und ſeiner
Anhanger, den der Geiſt eines Hildebrands ganzlich belebte. Dieſer ehr—

ſuchtige
R. R. G. v. Bielke Rede von dem erſten glucklichen Zeltpunkte fur Schwe—

dens Oekonomie unter Guſtavs des Erſten Regierung, S. 1o.

»ns Die ſogenannte Kirche war eine fur ſich. beſtehende machtige Geſellſchaft
geworden, die ſich dem Staate mit Gewalt durch ihre Biſchofe aus den
vornehmſten Hauſern des Reichs aufgedrungen, und ſich drey Theile von
Einkunften mehr verſchaft hatte, als die Krone und Ritterſchaft hatten.
Anton v. Stiernemann in Collect. Tom. J. p. oʒ. vid. D. Eric. Bencelii Coll.

Mſer. C. XV. Darauf bezog ſich der Konig Guſtav in einer Rede an die
Stande im 1544. Jahre zu Weſteras: Wenn Wir, ſagte er, daruber
nachdenken, was bis dahin die Machr und Unabhangigkeit der
Biſchofe und Geiſtlichen dem Vaterlande fur Nachtheil zugge—
fugt haben; ſo werden wir doch wohl einmal durch den Scha
den weiſe werden.
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ſuchtige Pralat opferte ſeinem Stolze Religion und Gewiſſen auf. Un—
einigkeit und Zwietracht anzurichten; Verrather zu werden; den Reichs—
verweſern unwurdig zu begegnen; den ſchon ohnehin tief eingewurzelten
Haß zwiſchen den Trolliſchen und Sturiſchen Hauſern zu unterhalten und
zu reizen; das war ein Geſchafte, worin ſeine niedrige Seele ihre hochſte
Freude fand. Durch dieſe Ausſchweifungen kam das Reich von ſeinem
ganzen Wohlſtande herunter. Das ward die Veranlaſſung des ſo trau—
rigen und die Menſchheit ſo entehrenden Stockholmiſchen Blutbades.
Man wollte zwar dem Uebel vorbeugen: aber es herrſchte zu viel Miß—
trauen, Uneinigkeit und muthloſe Unentſchloſſenheit, welche die Geiſtlich—
keit liſtig genug zu ſtarken wußte. Die Reichsverweſer, die wurklich die
beſten Geſinnungen fur das Vaterland zeigten, und gleich den Romiſchen
Diktatoren erwahlt wurden, wenn die Republik in Geſahr war, waren
nicht mit gehoriger Macht zum allgemeinen Beſten verſehen. Die Starke
des geiſtlichen und weltlichen Staats wurkten bey ganz verſchiedenen Ab—
ſichten beſtandig gegen einander. Man konnte keine Verſuche wagen, den
erſten in ſeine Schranken zuruckzufuhren, ohne ſich dem bittern Schickſale
eines Carl Knutſons auszuſetzen. Die beſten Anſchlage waren ohne
Erfolg, und redliche Patrioten weinten ſtille Thranen.

Doch die Vorſehung, welcher das Schickſal der Nationen nicht
gleichgultig iſt, der es nicht einerley iſt, ob Tyrannen oder wohlthatige
Furſten dieſelben beherrſchen, hatte ſchon an Schwedens Errettung auf ei—
ne Art gedacht, die ihre gunſtigen Schickungen in der Folge ſo ausnehmend

verherrlichte. Guſtav der Edeldenkende, Großmuthige, Standhafte, dem

es nie an Muth und Entſchlieſſung fehlte; der Mann, der die Kunſt zu
regieren, und die Weisheit, alles in Ordnung zu bringen, in einem ſo
ausnehmenden Grade beſaß; der eine Zeitlang im Verborgenen von allen
verlaſſen unter beſtandigen Gefahren und Nachſtellungen herumirren muß—

te,
Tidholm de meritis regis Guſtavi J. in eecleſ. Svecan. pag. 4. Eaedem
quoque cauſſae ſuadebant, vt Rex Carolus Canuti iam Ao. 1454. Reforma-
tionem eccleſiaſſicam moliretr At haec aliaque ſapienter in-

ltituta Carolo regalis ſaſtigii amiſſione et exilio ſtabant.
Ein gewiſſes Chronicon Mſcpt. berichtet, daß der K. Guſtav uber den

Mangel. offentlicher Unterweiſungen nachdruckliche Klagen gefuhrt, und den

Grund davon in der Tragheit und Unthatigkeit der Biſchofe gefunden ha—
be. Er auſſerte auch daruber einmal den lebhafteſten Unwillen gegen den
Erzbiſchof Joh. Gothus. Tegel Hiſt. Guſt. J p. us.
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te, weil er es gut mit ſeinem Vaterlande meynte; der deſſen Freyheit mit
ſeinem Blute erkaufen wollte; der ſollte der Befreyer Schwedens ſeyn,
der ſollte ihm das wichtigſte Gluck einer wohleingerichteten dauerhaften
Regierungsform und Gewiſſensfreyheit geben, und am Ende ſelbſt der
wurdigſte Beherrſcher ſeines Volkes ſeyn. So herrlich entwickelten ſich
auch hier die Wege der gottlichen Weisheit. So mußte ſich Guſtav gleich
dem Groſſeſten unter den Sterblichen durch viele Wiederwartigkeiten zur
hochſten Ehrenſtuffe hindurch arbeiten, und die Noth der Menſchheit nach
ihrem ganzen Gewichte empfinden, um ſie einmal aufs beſte zu lindern.
Welch ein weites Feld wurde ich vor mir haben, wenn ich ihn von ällen
den Seiten, da er wurklich groß war, vorſtellen wollte; wie ſein durchdrin—
gender Geiſt alles bemerkte; wie unter ſeinen Handen alles neu ward;
wie er ſich zum Feldherrn und Staatsmaun durch immer fortdaurende
Uebungen und Erfahrungen bildete; wie durch ſeine Gegenwart alles in
Ordnung kam. Aber ich uberlaſſe das unſern beſten Geſchichtſchreibern
und erlauchten Rednern, die mir darin ſchon langſt zuvor gekommen ſind,
und beſchaftige mich nur bloß mit dem, was am nachſten mit meiner Abſicht

ubereinkommt, mit den weiſen Maaßregeln, deren er ſich zur ganzlichen
Bewurkung der Kirchenverbeſſerung bediente.

Die Romiſche Kirche hatte eben die Geſtalt in Schweden, die ſie
beynahe im ganzen Europa hatte. Der Aberglaube behauptete ſeine groß
ſeſte Macht uber die menſchliche Vernunft, die in ihrer Geſchichte ſo de—
muthigend iſt. Es ward weder Wahrheit noch Tugend in Schulen und
Kirchen gelehret. Man horte keine Predigten, als nur am Kirchweihfeſte.
Unnutze Spekulationen und Fragen beſchaftigten den Verſtand; elende
Erbauungsbucher, angefullt mit der unreinſten Myſtik, das Herz, und leere
Ceremonien und Pilgrimſchaften die Sinne und den Korper. Wie konnte
wohl dadurch Beſſerung und Tugend unter daz Volk kommen? Das
Heydenthum zeigte ſich im chriſtlichen Gewande. Und es wurde ſehr leicht
ſeyn, eine Parallele zwiſchen demfelben und dem damaligen Chriſtenthume
zu finden. Da waren eben ſo koſtbare und dem Staate laſtige Gebrauche,

unter welchen ſich alle wahre Religion verlohr. Der Gottesdienſt war
ſinnliches Spielwerk. Er entflammte und nahrte die Gewinnſucht un—
geiſtlicher Geiſtlihhen. Da waren neue Godttheiten, ſo viel vorgebliche
heilige Schutzgotter und Furſprecher, die man ſehr theuer befriedigen muß—
te; ſo viel uherflußige Tempel, und ganz unnutze uberflußige Feyertage,
Kloſter und Einſiedeleyen, die die Menſchen zu milzſuchtigen Thoren, zu

lacher—
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lacherlichen Opfern ihrer Einbildung, zu mußigen Wolluſtlingen machten,
und dem Staate ſo viele Burger entzogen, die ihn nach gottlicher Ord—
nung bevolkern und ſich zu ſeinem Flor vereinigen ſollten. Monche und
Biſchofe regierten, und die Furſten waren die von ihnen ſelbſt gebildete
Diener ihrer Leidenſchaften, die ſehr oft zu ihren Fuſſen lagen, ihnen die
Reichthumer des Staats opferten, und ſich fur ſelig in ihrem Tode hiel—
ten, wenn ſie in einer Monchskutte und mit einer Wachskerze in der Hand
begraben werden konnten. Mochte doch die Schande der Zeit einer ewi—
gen Vergeſſenheit ubergeben werden konnen. Jndem ein Tezel Deutſch—
land mit ſeinem Ablaß plunderte, ſo that das ein Arcimbold in Danne—
mark und Schweden.“ Die Erziehung der Jugend war auſſerſt ſchlecht.

„Niemand kannte die Vorſchriften Jeſu und des Evangeliums, da das Le—
ſen der heiligen Schrift nicht allein ganzlich verboten, ſondern ſie auch
noch dazu nicht einmal in die Landesſprache uberſetzt war. Und es war
alles darauf angelegt, das Volk in blinder Unterwurfigkeit, die Talente in
Stlaverey, beyde aber in Sinnlichkeit und Tragheit zu erhalten. Man
ſahe in den Dienern der Religion nicht beſcheidene demuthige Lehrer der
Weisheit und Tugend, ſondern Furſten, die in Schloſſern wohnten, Krie—
ge fuhrten, Feſtungen vertheidigten, und mit einem Gefolge von Hunder—
ten ihre Kirchſprengel durchzogen, und ſich wider ihre rechtmaßige Obrig—
keit auflehnten. Guſtav kannte das achte vernunftige Chriſtenthum zu
gut, als daß er nicht das Unanſtandige davon eingeſehen hatte. Und er
war zu viel Patriot, als daß er ſein Mißfallen daruber zuruckhalten konn—
te. Wie nachdrucklich verwies er ein ſolches Verhalten denen Biſchofen
nicht, die ſich hierin vor andern hervorthaten, da er ſich einmal in das ge—

hdrige Anſehen geſetzt, und die Nation auf ſeiner Seite hatte. Wie weis—
lich fuhrte er ſie nicht auf die gdttliche Einfalt und Lauterkeit des erſten
Chriſtenthums, auf das Beyſpiel ſeines Stifters, und auf die Demuth
ſeiner erſten Prediger zuruckum bey ihnen die eigne Ueberzeugung eines
den Grundſatzen ſowohl der Staaten als des Chriſtenthums gleich widerſpre—
chenden Verhaltens zu bewurken. Der Vorſatz, dem Vaterlande aufzuhelfen,

und
Es war eine ſehr betrachtliche Summe Geldes, die dadurch dem Staate ent—

zogen ward, und deren ſich Chriſtiern zu ſeinem Vorhaben am Ende be—
machtigte. Ueberdies mußte jedes Erzbiſchofliche Pallium zu der Zeit mit
8780 Reichsthalern bezahlt werden. vid. Tidlolm de meritis regis Gulſta-
vi J. in eccleſiam Svecanam, et Rhyzelii Epiſcopiam pag. 23.

Schinm. BibelUeberſ. 1.St.  B
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und es von ſo verſchiedenen Gewaltthatigkeiten und Unterdruckungen zu
befreyen, war ſchon fruhe bey ihm zur Rrife gekommen, und erhielt bey
den Grauſamkeiten Chriſtierns, zu welchen ihn der gottesvergeſſene Trolle
verleitete, die groſſeſte Starke. Er halt ſich unwurdig, ein Schwede zu
heiſſen, wenn er hiebey einen unthatigen Zuſchauer abgeben ſollte. Keine
Vorſtellungen konnten ihn von der Ausfuhrung ſeines Vorſatzes abhalten,
ſelbſt die Bitten und Thranen einer zartlichen Schweſter nicht. Die Er—
rettung des Vaterlandes iſt ihm heiliger als alle Bande der Natur. Er
will lieber ſein Haus, ſein Vermogen und ſein Leben daran wenden, als
daſſelbe in ſchimpflicher Unterdruckung zu wiſſen. Er hatte ſeinen Plan
auch hier ſehr wohl uberdacht. Seine Abſichten waren die reinſten, und
darum begunſtigte ſie auch die Vorſehung ſo ſichtbar. Auch ſeine ganze
Geſchichte iſt Vorſehung.

Man kennt ſchon mehrere Beyſpiele von dem beſondern Aufſehen
Gottes uber Perſonen, die er zur Ausfuhrung groſſer Dinge auserſehen
hat. Sie muſſen den augenſcheinlichſten Gefahren entgehen, und ſelbſt
dieſe muſſen ihnen der Weg zur Ehre werden. Gerade war das der Fall,
in welchem ſich Guſtasv ſahe, da er ſeit ſeiner Zuruckkunft in Schweden alles
muthlos zu ſeiner Unterſtutzung fand, und auf den unwegſamen Bergen
Dalekerliens vor Feinden und Verrathern fliehen mußte. Ein Geiſt we—
niger groß als der ſeinige hatte endlich alle ſeine Vorſatze aufgegeben.
Aber bey ihm war die Vaterlandsliebe machtiger als alle Todesgefahr; eben
die Liebe, die den Geiſt der alten Rommer belebte. Kein unangenehmer
Vorfall, keine mißlungene Unternehmung erſchuttert ihn. Jn den groſſe—
ſten Verwirrungen behalt er ſeine geſetzte Seele, und rettet dadurch ſich
und denen, die ihm folgten, das keben. Hier laſſe ich die beſondern Vor—
falle reden, die ſo haufig in ſeiner Geſchichte zur Erhohung ſeines Cha—
rakters in dieſer Abſicht vorkommen, und begleite ihn zu der ehrenvollen
Bahn, die er nach ſo manchen Beſchwerden zu betreten anfieng; wo er
ſich in der ganzen Hoheit ſeines Geiſtes zeigte, und nicht nur den Namen,
ſondern auch die Macht eines Konigs verdiente.

Von den herzhaften Dalekerliern, die er durch ſeine ſtarke Beredt
ſamkeit gewonnen und zum Streite ſo glucklich angefuhrt hatte begle tet

in,entwafnet er eine feindliche Beſatzung nach der andern mit dem ſchlu
entg—ſten Erfolge. Die Zahl ſeiner Anhanger vergroſſert ſich. Der ſtille Pa—

triot faßt wieder neuen Muth, um die Ehre der Befreyung ſeines Vater—
landes mit ſeinein Guſtav zu theilen. Dieſer macht nicht allein Erobe—

rungen
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rungen in den Provinzen, ſondern auch in den Gemuthern. Bald findet
er ſich in der Nahe der Reſidenz, welche ihm endlich auch die Thore ofnet.
Und glucklich vereitelt er alle Bemuhungen ſeiner Feinde, ihn um die
Fruchte ſeiner Siege zu bringen. Die Nation nimmt wieder den alten
Geiſt an, der ſie bey ſo vielen Unterdruckungen verlaſſen hatte. Der Ei—
fer fur das allgemeine Beſte lebt wieder auf, und verdoppelt ſich mit neuen

Kraften. Sie erkennet nun, was ſie an ihrem Guſtav hat. Sie findet,
da man daruber eins wird, die Konigliche Wurde einem Eingebohrnen zu
geben, keinen dazu wurdiger als ihn. Er iſt der gewunſchte. Er ſoll der
eigne, der geliebte Konig ſeyn, dem ſie gehorchen will. Aber Guſtav, der
den ſchweren Beruf zur Krone kennt, will es nicht ſeyn.* Eine Maßi—

B 2 gung,*Loecen. Riſt. Sveciae p. 2t9. ad ann. 1523. edit. Lipſ. in quart. In comitiis
Stregnenſibus, ubi de ſumma reipublicae conſultatum eſt. Canutus prae-

ſuppoſitus Arhoſienſis primus ordines in hane ſententiam latine adlocutus,
et regno Sveciae, quod ab extranea dominatione tam miſere hactenus ad.
flictum, nunc hauſta nova libertatis aura aliquantunv reſpirari coepiſſet, ut

tandem integrum ducere ſpiritum queat, ſumme neceſſarium ſore, regem
indigenam dari, qui patriae ex animo cuperet, et rebus adflictis opitulare-
tur. Quum vero Heus incluto huic regno, chariſſimae omnium patriae,
in ſummo rerum diſcrimine proſperitatem, ſucceſſum et victoriam aduer-
ſus infenſum eorum hoſtem Chriſtiernum eiusque ſocios per Guſtavum re-
gni nunc adminiſtratorem benigne conceſſiſſet, et Guſtavus pietate, pruden-
tia ac fortitudine divinitus monſtraretur, non aptiorem melioremque regno
repertum iri, quam ipſum. Praeterquam quod ex equeſtri ſamilia et ve-
teri regum Sveticorum ſanguine oriundus, regiam fortunam animo et
ipſis ſactis. ſit aequaturus. Similis argumenti coſloquio idem ordinibus
perſuaſum ivit Iohannes Gothus, Legatus tune pontificius, nuper huc Ro-
mao redux. Ad haec nobiles et plebeĩi, quotquot tunc aderant, ſupplices eſfu-
ſisque lacrymis orare Guſtavum, ut faſtigium regni capeſſere ipſosque et
patriam a Chriſtierni tyrannide in priſtinam libertatem, ut iam ſeliciter
coepiſſet, porro adſerere ne detrectaret. Guſtavus contra vaſtam regni
molem et pondus, cui ferendo non eſſet, impenſe deprecatus ſibi reipubli-

-cae bellique iuris iam defatigato parci curabat. Quemeumque alium ex
procerum ac nobilium ordine creaturi eſſent, illum ſe quoque pro rege ſi-
de data agniturum; at regni ordines impenſius idem ſuis precibus flagita.
bant, nec de iis prius remiſſuros ſignificant, quam exorarint Guſtavum.
Ille tandem pio pertinacique eorum deſiderio victus annuit, atque non ex
ambitione ſed oppreſſae patriae commiſeratione et libertatis ſtudio flexus
eorum votis animisque morem geſſiſſe oſtendit.

Vid.
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gung, die ihm mehr Ehre machte, als hundert gewonnene Schlachten.
Und da er endlich den allgemeinen Wunſchen nachgeben muß, ſo thut er
das nur, um mit deſto mehrerem Anſehen und Macht den ganzen Wohl—
ſtand des Vaterlandes zu bewurken, und Gluck und Segen uber die Na—
tion auszubreiten. Aber er iſt auch ſogleich entſchloſſen, die Krone nie—
derzulegen, wenn dieſe Abſicht Hinderniſſe finden ſoll. Man kann leicht
begreiſen, was es ihm fur Muhe koſten mußte, gewiſſe eingewurzelte Vor—
urrheile, an welchen die Religion ſo viel Antheil hatte, zu uberwinden.
Und da ihm das endlich ſo ſchwer gemacht wird, ſo will er lieber den Sce—
pter niederlegen, als uber ein aberglaubiges Volk herrſchen, das die edel—
ſten Mgaßregeln zu ſeinem Beſten entkraftet. Hier iſt wurklich der er—
habenſte Zug in ſeinem Charakter.

Was fur eine Achtung muß man nicht fur einem Furſten haben,
der ſo denkt und handelt; der lieber als ein Privatmann in die Stille
wieder zuruckkehren, und da Gott nach ſeiner Einſicht und Freyheit dienen
will, als einem unwiſſenden Haufen zu Gefallen Grundſatze bekennen und
Gebrauche mitmachen, die unmoglich einen Werth bey ihm haben konn—

ten; bey deren fernern Gultigkeit er unmoglich ſeiner guten Abſicht zum
Wohlſtande des Vaterlandes Genuge thun konnte; der ausdrucklich er—
klart, daß man ſich einen Konig nach ſolchem Geſchmack wahlen mochte.
Wenn der groſſe Mann ſeine edlen Endzwecke nicht verfolgen kann, ſo
wird er doch die gegenſeitigen niemals befordern. Wie manche edle und

groſſe
v Vid. Sehefferi memorab. Svet. gentis, edit. Hamb. p. 4. Memora-

bile eumprimis factum eſt Guſtavi regis, qui Sveciam tyrannide Chriſtierni
oppreſſam virtute ac ſelieitate ſingulari liberavit. Laborabat ius tempeſtate

Regnum ſpiſſis tenebris, quas ſaerifieuli quaeſtus ſui ac ambitionis cauſſa
pietati verae miſerrime induxerant. Id Guſtavus aegre ſerens, quippe qui
non libertatis magis quam religionis purae ſtudioſus eſſet, ſaepius agebat
cum ordinibus, ut quo pacto malis illis obviam iretur, ſuoque nitori cul.
tus reſtitueretur divinus, ſerio deliberarent. Plerisque diſplicuit negotium,
non pauci clandeliinis ſacrificulorum artibus extimulati probra iacere in
Regem optimum, et de ſalute omnium aeterna etiam ſollicitum. .um

ĩs

Guſtavus coram omnibus in ſoleuni concione: Se vero nolle regnum tanti
onmium inpietate nniſirabilique ſuperftitione fordum atque inquinatum. Pro-
inde Rigem alium erligerent ſuit aptum ingeniis, Juſfctere ßbi. R privatini vel
nne Regno numini Jirvire queat. Quid religioſtus hac voce? Merebatur
proſecto imperare, qui non niſi, vt ſerviret Deo, imperare cupiebat.
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groſſe Romer haben nicht aus einem ahnlichen Grunde das Privatleben
den dffentlichen Geſchaften vorgezogen.

So dachte Guſtav, ſo wurde er wurklich gehandelt haben, wenn
er fur ſein Vaterland nicht hatte nutzlich werden können. Daher verdie—
nen die Geſchichtſchreiber ſeines Jahrhunderts Dank, daß ſie uns von die—
ſer ſo groſſen Geſinnung unterrichtet haben. Erwarb er ſich nicht ſchon

dafur eine Ehrenſaule? Konnte eine ſo großmuthige Erklarung wohl ihrer
Wurkung verfehlen? Mußte ſie nicht dazu dienen, die Nation mit immer
mehrerer Liebe und Vertrauen zu ihrem Guſtav zu erfullen? Sie bereut
ihre Thorheit, und er bleibt ihr Beherrſcher.

Von nun an iſt ſeine Regierung ein Zuſammenhang von lauter
wurdigen Anordnungen und Thaten. Eine wohlthatige Einrichtung folgt
der andern. Er ergreift, er ſucht alle Gelegenheit, bald durch weiſe Ge—
ſetze, bald durch die Aufhelfung und Beforderung des Ackerbaues, der
Landwirthſchaft, des Handels und eines jeden nützlichen Gewerbes, die
bey der vorigen unſichern Verfaſſung niemals aufkommen konnten, den
Wohlſtand des ſich erneurenden Reiches auf immer zu befeſtigen, damit
noch Jahrhunderte nach ihm den Segen ſeiner Regierung empfinden.
Bald ermuntert, bald belohnt er. Man hatte glauben ſollen, daß Schwe—
den zu ſeiner Erholung einer langen Zeit bedurfte. Aber Guſtav zeigt,

daß es ihm moglich ſey, in wenig Jahren alles in ſeine Ordnung herzu—
ſtellen. Unter ſeinen Handen gewinnt alles eine beſſere Geſtalt. Sein
ſchopfriſcher Geiſt findet zu alleem Quellen und Mittel, ſo wie ſein Blick
allenthalben war. Sind die offentlichen Fonds erſchopft, ſo ofnet er die
Schatze ſeines Hauſes. Er bedurfte keiner fremden Hulfe, keiner Rath—
geber. Er dachte ſelbſt. Er iſt allenthalben ſelbſt. Er kennt ſeinen groſſen
Beruf, und erfullt ihn mit Verleugnung eigner Bequemlichkeit und Ru—
he,* mit Gefahren, die ſeinzr Geſundheit ſo wie ſeinem Leben drohen.
Und ſo brachte er das Reich zu einer ſolchen Starke, daß es bey ſeinem
Tode die groſſeſte Achtung bey den Auswartigen hatte, und ſich faſt alle
fremde Machte um ſeine Freundſchaft bewarben.

Guſtav wurde in ſeinen Unternehmungen noch viel geſchwinder
fortgeruckt ſeyn, wenn ihm nicht die wider die erſte Einrichtung der Kirche

B 3 Jeſu2R. R. Graf Bielkens Rede von dem erſten glucklichen Zeitpunkte fur
Schwedens Oekonomie unter Konig Guſtav des Erſten Regierung, gehal.
ten ber der Niederlegung des Praſidiums in der Konigl. Akademie der
Wiſſenſchaften.
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Jeſu ganzlich ſtreitende Gewalt der Geiſtlichkeit unzahlige Hinderniſſe ent—
gegengeſetzt hatte. Wollte er alſo dem Vaterlande eine dauerhafte Ver—
faſſung zu ſeinem Beſten geben, ſo mußte er ſie in ſolche Schranken zu—
ruckfuhren, daß ſie dem Staate nicht ferner nachtheilig werden konnte.
Es leuchtete allen Denkenden in die Augen, wie ſehr es die Biſchofe und
ihr Anhang mit den Feinden des Vaterlandes gehalten hatten. Der
Erzbiſchof Trolle, dem es ſonſt nicht an guten Talenten fehlte, hatte ſich
durch ſeinen unbegranzten Stolz und genaue Verbindung mit Chriſtiern
bey allen Patrioten, und ſelbſt bey verſchiedenen ſeiner Mitbruder verhaßt
gemacht. Gleichwohl waren ſie bey allen Vorſtellungen der eigentlichen
Pflichten ihres Amts nicht auf beſſere Gedanken zu, bringen, und es konnte
von ihnen, die ſo ſehr vom eignen Jntereſſe belebt wurden, nichts von
Vaterlandsliebe erwartet werden. Sie ſetzten ſich allen Unternehmungen
Guſtavs entgegen. Einige ſtreueten aufruhriſche Schriften aus, um das
Volk dadurch einzunehmen. Andere bereiteten ihm Gefahren auf Ge—
fahren. Noch andere krankten ihn mit unanſtandigen Aeuſſerungen. Alle
machten ihre Sache, zur Sache des Staats. Guſtav hatte gewin ſehr viel
gewonnen, wenn er die Hierarchie einſchrankte, und ſie der erſten kirchli.
chen Verfaſſung naher brachte. Und dieſes groſſe Vorhaben konnte er
auch itzt am beſten ausfuhren, da die Kirchenverbeſſerung in Deutſchland
bereits ihren Anfang genommen hatte, und der Romiſche Stuhl dadurch
auſſer Stand geſetzt ward, ſich um die Schwediſche Kirche zu bekummern.

Es iſt in der That die angenehmſte Beſchaftigung, die kraftigen
Triebfedern wurken zu ſehen, durch welche eine ſo bedeutende Revolution
vollendet ward, und die nur allein von einem ſo groſſen Geiſte in Bewe—
gung geſetzt werden konnten. Wurklich hatte der weiſeſte Monarch unſerer
Zeiten nicht glucklchere Maaßregeln in einem ahnlichen Fälle. wahlen
konnnen. Und zugleich verdient dabey Guſtavs Gewiſſenhaftigkeit die
groſſeſte Achtung. Ob er gleich die ganze abſcheuliche Gewalt der Hie—
rarchie und des Monchsweſens kannte: ob er gleich deutlich genug begreift,
daß ſie ſich niemals mit dem Wohlſtande und der Sicherheit des Staats
wurde vereinigen laſſen; ſo will er doch auch auf der andern Seite wieder

bey einer Veranderung in der Reltgion fur ſich und ſein Reich auf immer
ſicher ſeyn. Die Ausfuhrung ſeines Plans zeigt deutlich genug, daß er
ihn ſehr wohl uberdacht hatte. Schon da er noch in Lubeck war, hatte er
verſchiedenes von Luthern gehort, und ſich. von ſeinen Unternehmungen
Nachricht verſchaft. Er war mit dem Jnhalte der gottlichen Schriften

bekannt,



bekannt, und hatte das niemals ſo auf guten Glauben angenommen, was
die Kirche zu glauben befahl, und dem menſchlichen Verſtande aufdringen
wollte. Er dachte ſelbſt, und da konnte es gar nicht fehlen, daß er nicht
Wahrheit und Jrrthum, Religionslehren und Menſchenſatzungen unter—
ſchied. Luther predigte achte Grundſatze des Chriſtenthums. Er grif
die Hierarchie als eine menſchliche Erfindung an. Er lehrte die Nichtig—
keit der Meſſe und des Fegefeuers. Er ſcharfte den Gehorſam gegen die
Obrigkeit ſowohl dem Volke als den Dienern der Religion ein, und be—
rief ſich dabey immer auf die Schrift. Das gefiel Guſtav, der die Wahr—
heit liebte und ſuchte. Er giebt Luthers Belehrungen Beyfall, weil er
darin die Belchrung des Evangeliums und ein dem Staate uberaus vor—
theilhaftes Religionsſyſtem findet. Er erkundigt ſich von Zeit zu Zeit
nach Luthers Grundſatzen und dem Fortgange ſeiner Bemuhungen bey
ſeinen Vertrauten; und ließ ſich in der Folge ſelbſt mit Deutſchlands
Reformatoren in einen Brieſwechſel ein, davon ein groſſer Theil noch auf
dieſe Zeiten gekommen iſt. Da ſich ihr Syſtem ſehr gut aus der Schrift
beweiſen ließ, da es ſich dem Herzen als wahr und richtig ankundigte; ſo
konnte Guſtav es ſicher erwarten, daß das gegenſeitige fur die Gewiſſen
ſo laſtige Syſtem der Romiſchen Geiſtlichkeit auſſerſt herunter kommen

und um alles Zutrauen gebracht werden mußte, wenn die wahre und achte

Religion Jeſu dem Volke auf eine gute Art in ihrer Einfalt und Reinig—
keit beygebracht wurde. Und dazu mußte er ſeine Leute kennen, und zu
wahlen wiſſen. Laurentius Andrea, Domprobſt zu Stregnas, den er zu
ſeinem Kanzler berief, und die Gebruder Petri, Olaus und Laurentius, die
er in der Folge zu den erſten kirchlichen Aemtern beforderte, beyde Luthers
Schuler, hatten ſich in dieſer Abſicht ſein ganzes Vertrauen erworben, da
er ſie zumal aus der Empfehlung ihres Lehrers kannte. Er wußte, wie
ſie dachten, wie ſie in allem mit Luthern ubereinſtimmten. Er war eben
ſo deutlich von ihren Geſinnungen unterrichtet, und billigte ſie, aber immer
noch mehr verdeckt als offentlich. Er hielt es, ſo lange das ubertriebene
Anſehen der Biſchofe noch nicht geſchwacht war, und das Volk, das ſie
vergotterte, noch nicht begriffen hatte, daß ſie gemeine Menſchen, und
nichts weniger, wie wahre Diener Jeſu waren, immer noch ſehr bedenk—
lich, ſich offentlich zu Luthers Lehre zu bekennen. Er war immir noch
von auſſen ein Mitglied der Romiſchen Kirche, aber gewiß mit Anbetung
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit. Er ließ die eingefuhrten auſſer—
lichen Gebrauche des Gottesdienſtes zu, und ſcharfte es den Religions—

verbeſſe—
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verbeſſerern dfters ein, ſich darin ſo viel als moglich nach der Schwach—
heit des Volkes zu richten. Er verhinderte zwar nicht das Leſen der
Schriften Luthers und ſeiner Gehulfen, wie er dazu von dem Biſchof zu
Linkiöping aufgefordert ward. Aber er war gleichwohl' tolerant in Ab—
ſicht derer, die anders dachten, und ſich ihm aus Vorurtheil widerſetzten.
Er ließ den gedachten Biſchof, ſo wie den Erzbiſchof Johann Magnus,
ungehindert aus dem Reiche gehen, ob ſie gleich manche Unruhen angeſtiftet
hatten, und verwies ihnen bloß ihren unreifen und unbedachtſamen Eifer.
Ja er ſuchte ſie mit Grunden aus der Schrift, die er beſſer wie ſie ver—
ſtand, zu gewinnen. Er fieng die Reformation der Sitten bey ſeinem
Hofe an, und hielt auf Ordnung und Zucht bey ſeinen Bedienten. Er,
der wohl wußte, daß die Wahrheit nicht durch Zwang, ſondern Ueberzeu—
gung des Verſtandes ausgebhreitet werden muſſe, veranſtaltete eine offent—
liche Unterredung zu Upſal zwiſchen ſeinen und den catholiſchen Theolo—
gen, welcher er in Perſon mit dem Senate beywohnte, damit dadurch
offenbar wurde, auf welcher Seite die Wahrheit ſey. Und da dieſe Un—
terredung endlich in eine unnutze Zankerey auszuarten anfieng; und der
wahre Geſichtspunkt bey derſelben aus der Acht gelaſſen ward; ſo endigte
er ſie ſehr weislich zur rechten Zeit, und legte beyden Theilen das Still—
ſchweigen auf. So empfahl er auch den Predigern der reinen Lehre die
auſſerſte Maßigung wider die Feinde der Reformation, und die deſto nach—
drucklichere Predigt der Wahrheit in den offentlichen Vortragen. Bald
zeigt er ſich in den Provinzen, allen widrigen Eindrucken vorzubeugen, die
die catholiſchen Prieſter und Monche uber ſein Verfahren in den Gemu—
thern der Schwachen bewurkten und nahrten; und redet da als Konig
mit einem Nachdruck und Wurde, die alles mit Ehrfurcht fur ihn erfullten.

Bald fordert er ſeine Feinde und Verleumder auf, ſich uber ihre Vorwurfe
zu rechtfertigen. Bald laßt er die Aufruhrer und Verrather ohn Anſehen
der Perſon hinrichten. So weiß er ſich Anſehn und Gehorſam zu ver—
ſchaffen. Er beſetzte die erledigten Bisthumer mit wurdigen und ihm er—
gebenen Mannern, und wahlte ſie nicht aus groſſen und machtigen Hau—
ſern, weil er die nachtheiligen Folgen davon nur gar zu wohl kannte. Er
gab den weltlichen Senatoren den Vorſitz uber die geiſtlichen, und brachte
dadurch die Kirche unter den Gehorſam der weltlichen Obrigkeit. Er
ſorgte fur das anſtandige Auskommen der Prediger, und erhielt die bi
ſchofliche Wurde, aber in der Entfernung von der erſten Gewalt im Rei—
che. Er gab die beſten Geſetze zur Unterweiſung des Volkes aind der

Jugend.
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Jugend. Er vertrieb die Monche und Nonnen nicht aus ihren Kloſtern,
ohne ſie zu verſorgen. Die erſtern verſahe er zum Theil mit kirchlichen
Aemtern nach ihren Fahigkeiten, den andern gab er Freyheit, ſich zu ver—
heyrathen. Jn allen ſeinen Handlungen bewies er die groſſeſte Uneigen—
nutzigkeit. Er ließ einen jeden vor ſich, der mit ihm reden wollte, um ſich
dadurch ſelbſt als ein allgemeiner Vater fur alle anzukundigen. Und ſo
wußte er durch Zeit, durch kluge Nachſicht und Maßigung, und ſelbſt

durch die geſchickte Anwendung ſeines Witzes ein Werk zu Stande zu
bringen, welches damals weit groſſern Schwurigkeiten unterworfen war,
als wenn es itzt hatte geſchehen ſollen; und welches ſchon ein Carl Knutſon,
aber vergebens, und noch dazu zu ſeinem großten Nachtheil verſucht hatte.
Er ließ ſich auch ſehr weislich nicht eher kronen, als bis er es dahin ge—
bracht hatte, daß er der catholiſchen Geiſtlichkeit keinen Eid ſchworen durf—

te, den er nicht erfullen konnte.
Doch das allerwurkſamſte Mittel, welches Guſtav zur Sturzung

des religidſen Aberglaubens wahlte, und welches dieſe Geſchichte zum
Gegenſtande hat, war die erſte allgemein bekannte und ausgebreitete Ue—

berſetzung der heiligen Schriften in die Landesſprache. Gewiß eine auſ—
ſerſt bedeukende Sache, die in der Kirchengeſchichte dieſes Reichs eine

neue Epoche macht. Ward durch die deutſche Ueberſetzung der Bibel, die
der ſelige Luther 1522. drucken ließ, die Reformation ungemein befordert:

brachte ein jedes Exemplar Aufklarung, Wahrheit und Tugend unter das
Volk. Sahe man dort, auf welchen ſeichten Grunden das bisherige Reli—
gionsſyſtem beſtehe; ſo geſchahe das nicht weniger hier in Schweden.
Nun behauptete die Menſchheit ihre Rechte wieder, und obgleich auch
dadurch zufallig hin und wieder eine Art von Schwarmerey entſtand, die
ſehr leicht traurige Wurkungen haben konnte, wenn  ihr nicht bey Zeiten
Schranken geſetzt waren: ſo waren doch auch auf der andern Seite die
Folgen dieſer Veranderung fur das Ganze vortheilhaft, da ein jeder mit
eignen Augen ſahe, und die vortrefliche Lehre Jeſu in ihrer wahren Rei—
nigkeit kennen lernte. Nun fiel die Hierarchie zuſehens, und die Geiſt—
lichkeit bezeugte laut ihr Mißvergnugen. Sie wollte ſich die Erklarung
der Schrift, oöder vielmehr die Ausdeutung derſelben nach ihrem Jntereſſe
allein zueignen. Sie ſuchte die auf Koniglichen Befehl veranſtaltete Ue—
berſetzung derſelben um alles Vertrauen zu bringen.* Aber Guſtav behielt

Schinm. BibelUeberſ. 1. St. C dabeyEs machte freylich der Aberglaube manche Verſuche, ſeine vorige Herrſchaft
wieder



78 mnnn νt  νdabey beſtandig ſeine gleich ruhige Faſſung. Unempfindlich gegen der—
gleichen Geſchrey verfolgte er ſeinen Plan mit gleicher Weisheit, Maßi-
gung und Unerſchrockenheit, wie er ihn angefangen hatte. Die Wahr—
heit ſiegte endlich, der Aberglaube flohe in ſeine Finſterniß zuruck; und
Guſtav ſahe ſich durch das lebhafteſte Vergnugen uber den Fortgang ſei
ner edlen Abſicht belohnt. Um die bewurkte Aufklarung immer mehr zu
befordern, und ihre wohlthatigen Folgen der kunftigen Nachwelt zu ſichern,
dachte Guſtav zugleich auf die zwecksmaßige Einrichtung der Schulen und
Akademien im Reiche. Es iſt nicht ein Vorzug unſerer Zeiten allein, daß
die Groſſen uber den machtigen Einfluß der Erziehung in das Beſte des
Staats zu denken anfangen. Guſtav hatte das langſt eingeſehen. Aus
den Kloſtern und biſchoflichen Schulen, wo alles nach dem Geſchmacke
der damaligen Lehrart eingerichtet war, konnte er keine wurdige Lehrer und
Erzieher der Jugend erwarten. Er mußte ſie ſich entweder ſelbſt bilden,
oder er mußte ſie von auſſen hereinkommen laſſen. Das erſte litten ſeine
anderweitigen groſſen Beſchaftigungen nicht, und das letzte war wurklich
der Fall, worin er ſich zu ſeiner nicht geringen Betrubniß befand. Er
dachte zuerſt an die hohe Schule zu Upſal, die der altere Sture auf An—
leitung des Erzbiſchofs, Jakob Ulfs, ſtiftete.“ Dieſe war durch die man—
nigfaltigen Verwirrungen, die bis dahin im Reiche herrſchten, in einen
ganzlichen Verfall gerathen. Wie ernſtlich Guſtav auf ihre Wiederher—
ſtellung und Verbeſſerung dachte, beweiſet der Briefwechſel, den er mit
verſchiedenen auswartigen Gelehrten, dem Luther, Melanchton, dem Adam
Tranger und andern uber dieſen wichtigen Gegenſtand unterhielt. Be—
ſonders aber zeichnet ſich in dieſer Abſicht dasjenige Schreiben aus, wel—
ches er 1538. unter dem iſten Auguſt von. Weſteras aus an den M. Ni-
colaus Magni zu Wittenberg abließ, und worin er ſagt, daß er ſich gar
nicht daruber wundere, wenn ihm der Mangel guter Akademien zu einem
groſſen Fehler angerechnet werde. Aber er entſchuldigt ſich mit den un—

ruhigen Zeiten und anderweitigen Sorgen. Er beklagt nicht allein den
Mangel

wieder zu erhalteſ, wozu der noch in ver Stille hin und wieder fortgehende

herrſchſuchtige Geiſt einiger Biſchofe das Seine beytrug.
eMelſſen. Seond. illuſtr. T. WV. p. 26. Arrhenii Hiſtoria Academiae Vplſa-

lienſis, pars prima, Cap. J. 1.
Dieſe Briefe werden ſich in einer Beylage am Ende dieſes erſten Stucks
nebſt andern finden, die auch hier uber den Charakter Guſtavs ein helles
Ucht verbreiten.
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Nangel ſolcher Gelehrten, denen die Unterweiſung der Jugend anver—
trauet werden kann, ſondern fordert auch den M. Nicolaus auf, gelehrte
Manner nach Schweden zu ſchicken, die zu einem ſo wichtigen Geſchafte
brauchbar waren. Er fuhlte ſelbſt gar zu ſehr den Mangel geſchickter
Leute bey den Reichsgeſchaften; daher war er nicht allein gendthigt, den
Olaus Petri zu ſeinem Sekretair zu berufen, ſondern auch verſchiedene zu
gleichem Endzweck in ſeine Kanzley aus Deutſchland kommen zu laſſen,
welches wahrſcheinlich der Grund zu ſo vielen deutſchen Redensarten und
Germanismen in der Schwediſchen Sprache iſt. So oft munterte er
ſeine Unterthanen auf, ihre Kinder auf Schulen und Akademien zu ſchik—

ken; und er ſelbſt kam den durftigen Studirenden großmuthig dabey zu
Hulfe. Vorzuglich kam das Gymnaſium zu Stregnas unter ſeiner Re—
gierung in Flor, da ein Heinrich und Marian, zwey Gebruder aus
Deutſchland, bey demſelben das Lehramt erhielten.“ Eben ſo war er fur
gelehrte Prediger und Lehrer bey den Cathedralkirchen beſorgt. Und daß
er dabey die Lehrer in niedrigen Schulen nicht vergeſſen habe, zeigt das
Schreiben welches er unter dem 1oten Jun. 1548. an die Einwohner in

J„Norland Angermannland und Helſingland ergehen ließ. So dachte
dieſer vortrefliche Prinz uber eine Angelegenheit, die fur das menſchliche
Geſchlecht ſo wichtig iſt; ſo gerne hatte er auch hierin ſeinen Koniglichen

Beruf ganz erfullt. Aber der groſſeſte und wurkſamſte Geiſt unter den
Sterblichen kann nicht alles ausrichten. Und die weiſe Vorſehung hat
es ſo geordnet, daß auch fur andere Talente etwas ubrig bleiht, das ſich
vielleicht beſſer fur die Zeit ſchickt, und alsdenn auch mit geſchwindernm Er—
folge von ſtatten geht. Das, was Guſtav der Erſte hier nicht ausrich—
ten konnte, war dem Guſtav Adolph vorbehalten, den die Akademie zu
Upſal** mit Recht als ihren Wiederherſteler ſchatzt, dem ſie ſo viel vor—
theilhafte Einrichtungen und eine der anſehnlichſten Bucherſammlungen zu

verdanken hat Und ſeit der Zeit hat es Schweden nicht an groſſen Gelehrten
gefehlt, die ſich nicht nur in allen Theilen der Wiſſenſchaften von einer ruhm

C 2 wurdigenSpegel Hiftoria eccleſiaſtica, p. 4a0. Celſii Hiſtorie Guſtavs des Erſten,
Th. 2. S. 4. Von dem Heinrich ſtammet von mutterlicher Seite das Stier

fiychtiſche Geſchlecht ab.
Rhyzelius in Epiſcopia Lib. 4. Cap. 4. p. 238. wo er ſich alſo aus—

druckt: Guſtav war ſo weit davon entfernt, die Schule in Stregnas zu
vernichten, daß er ſie vielmehr ungemein verbeſſerte.

Arrhenii Hiſtoria Acad. Vpſal. P. J. J. 4. P. 15.
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wurdigen Seite gezeigt, ſondern auch vornemlich zu immer mehrerer Be—
richtigung und Verbeſſerung der Bibel- Ueberſetzungen, ſo wie zur Befor—
derung des ganzen bibliſchen Studiums, gearbeitet haben.

Nachdem denn nun Guſtav durch die weiſeſten Maaßregeln und
Geſetze den Wohlſtand des Reichs und der Kirche befeſtiget hatte, ſo ver—
ließ er endlich auf eine ſolche Art die Welt, die ſeinem ſo weiſen und groſ—
ſen Geiſte anſtandig war. Er gieng mit eben der Unerſchrockenheit dem
Tode entgegen, die er in ſo vielen Gefahren gezeigt hatte. Er ſtarb mit
dankbarem Gemuthe, mit frommen Wunſchen fur die Nation, der er ſeine
Erbohung auf den Thron zu verdanken hatte, im Glauben an Gott, den
er beſtandig verehrte, deſſen weiſe Schickung er anbetete, als ein zartlicher
Vater und Gemahl, beweint von ſeinen Unterthanen,“* bewundert und
geſchatzt von den Auswartigen, geachtet von der Nachwelt, die die Hand—
lungen der Monarchen mit Freymuthigkeit beurtheilt, und ihnen Recht
wiederfahren laßt; verklart im Himmel, ein Muſter fur alle ſeine Nachfolger.
Gewiß iſt er nicht allein eines Vertot zu ſeinem Lobe werth, ſondern auch
der erhabenen Guſtaviade eines Celſius. Und .ich bin uberzeugt, daß nicht

allein ein Thomas und ein de la Harpe, die ſo edlen Lobredner groſſer Leute
unter den Franzoſen, ſondern auch ein erlauchter Hopke, Bielke und Schef—
fer unter den Schweden, ſo wie ein Gezelius, der den Charakter des Och—
ſenſtierns ſo treffend entworfen hat, den reichſten Stof zum Preiſe edler
Thaten finden wurden. Und warum ſollte ich hier unſerer deutſchen Bio—
graphen, einen Schrockh und Schirach, vergeſſen, die ich vor andern wur—

dig achte, das Leben eines Guſtavs zu erzahlen. So weit ich ſonſt auch
von den Geſinnungen des Verfaſſers der Lettres Chinoiſes und ſeinen—
dreiſten Behauptungen entfernt bin; ſo vielen Beyfall muß ich demjeni—
gen geben, was er von unſerm Guſtav Tom. 4, 14. ſagt: Voila quel a
été ce fameux Guſtave, qui a delivré ſa patrie du Joug des Etrangers et
de la Tyrannie des Eccleſiaſtiques, qui a rendu la Svede formidable a tous

ſes Ennemis, et qui ſelon moi a êté ſans contredit. le plus grand Homme
qu' ait produit Univers. Er ſollte billig vor vielen andern der Groſſe
genannt werden, ob man ihm gleich dieſen oft durch Schmeicheley entehr

ten
Wie beliebt er bey dieſen geweſen iſt, beweiſet unter andern der Artikel vom

Teſtaments-Silber in den alten Rechnungsbuchern des Reichs. Selten
ſtarb ein vermogender Bauer, der nicht dem Konig ein Stuck Silber zur
Vergroſſerung ſeines Silbergewolbes vermachte. R. R. G. Bielkens Re—

de, S. 44.
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ten Namen nicht ausdrucklich gegeben hat. Ueber ſeine Geſchichte laßt
ſich gewiß weit mehr ſagen, als uber die Geſchichte vieler anderer Furſten.

Dort kommt einem von allen Seiten etwas Groſſes und Wurdiges entge—
gen. Hier muß man es oft ſehr angſtlich ſuchen. Er beſchaftigte ſich
niemals mit Kleinigkeiten, weil er dazu weder von Natur aufgelegt noch
jemals angefuhrt war. Die Tonkunſt war ſeine angenehmſte Erholung,
die ihn erſt in ſeinem Alter verließ; und er war in ſeinen jungern Jahren
ſo ſehr dafur eingenommen, daß er ſelbſt Saitenſpiele verfertigte, wenn er
ſich von wichtigern Arbeiten ausruhen wollte. Er hatte, vornemlich in
der Zeit, wo er lebte, gar keinen, der ihm gleich kam, man mag ihn als
einen Gelehrten, als Feldherrn, als Konig, als Staatsmann, als Refor—
mator, als Vater des Vaterlandes betrachten. Niemals wurde ein Gu—
ſtav Adolph der geweſen ſeyn, der er war, wenn nicht der erſte Guſtav da—
zu den Grund gelegt hatte. Und eben daraus laßt es ſich leicht entſchei—
den, wer von beyden der Groſſeſte iſt. Jn ſeinen Kenntniſſen ubertraf er
ſehr weit viele Gelehrte ſeiner Zeit. Er dachte mit richtiger geſunder Ver—
nunft, und that ſeinen Erkenntniſſen, ſo weislich zuruckhaltend er auch da—
mit war, keinen niedrigen Zwang an. Es fehlte ihm faſt von allen Sei—
ten an gehorigen Hulfen, aber ſein ſchopferiſcher Geiſt war ihm zu allem
genug. Jnu allen ſeinen Verordnungen zeigt ſich eine tiefe Kenntniß des
Menſchen und des Eſprit ſeiner Nation. Alle ſeine Geſetze haben noch
bis dieſen Augenblick ihren heilſamen Nutzen. Mußte er ſich ſeinen Fein—
den darſtellen, ſo machte er nicht erſt unnutze Plane, wie er ſie angreifen
wollte; ſondern er fand ſich gerade da, wo es ſeyn mußte, mit ſeinen Leu—
ten, wo die /Gefahr am groſſeſten war. Er war der erſte, der den Dahl—
bauren brauchbare Waffen gab, und den Streit den Umſtanden gemaß
fuhren lehrte. Daher ſchlug ihm auch beynahe keine Unternehmung fehl,
wo es auf das Gluck des Streites ankam. Es war ihm ein leichtes, ſich
als Konig in ſeiner ganzen Wurde, aber auch als Freund und Vater zu
zeigen. Glucklich genug wußte er ſein Anſehen zu behaupten, und ſich
bey Tumulten der Aufruhrer zu bemachtigen. Das Eigenthumliche ſei—
nes Charakters war Gute und Menſchenliebe mit einem weiſen und ſich
zur rechten Zeit zeigenden Ernſt vermiſcht, und die hatte er ſo in ſeiner Ge—

walt, daß bey den groſſeſten Unruhen ſeine Gegenwart allen Ehrfurcht und
Stille einflbßte. Mußte er zu harten Mitteln greifen, ſo befolgte er doch
immer dabey die genaueſte Gerechtigkeit. Er ſorgte nicht allein fur gute
Geſetze, ſondern er hielt auch ſehr genau auf ihre Beobachtung. Er uber—

C3 haufte
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haufte ſeine Unterthanen nicht damit, um ſie ihnen nicht zu laſtig zu ma—
chen. An ſeinem Hofe herrſchte weiſe Einſchrankung und Pracht. Er
war dem ehelichen Bunde getreu. Er ſorgte fur die Erziehung ſeiner Prin
zen als ein gewiſſenhafter Vater, und verlangte von ſeinen Dienern keine
ſklaviſche Dienſtleiſtung. Er kannte das Land, welches er regierte, ſehr
wohl, und machte ſich mit demſelben immer mehr bekannt. Er wußte ſich

zur rechten Zeir und durch die beſten Mittel von aller auswartigen Abhan—
gigkeit loszumachen, und ihm vortheilhafte Verbindungen zu ſchlieſſen.
Er lebte gern mit ſeinen Nachbarn im Frieden, und dachte nicht auf Er—
oberungen, weil er ſich zur Erhaltung und nicht zum Verderben der Men—
ſchen da zu ſeyn glaubte. Er war fromm ohne Heucheley, die ohnehin
ſeinem Charakter durchaus entgegen war. Und dieſe Frommigkeit zeigt
ſich nicht allein in ſeinen Reden und Anordnungen, ſondern auch ganz
beſonders in dem, was er mit gerader Beziehung auf das ewige Heil ſei—
ner Unterthanen that. Er ermahnte ſie, nicht allein ſich aller Laſter zu ent—
halten, wodurch ihnen das gottliche Mißfallen zugezogen werden konnte;
ſondern auch zu gleicher Zeit das Jhrige zu thun, um ſich des Segens ſei—
ner Vorſehung wurdig zu machen. Denn er war viel zu erleuchtet, als
daß er nicht erkannt hatte, daß ſie auf ordentlichen Wegen und bey der
Jnduſtrie der Nation wurke. Sehr oft war er König und Erzbiſchof zu—
gleich, wenn er den Geiſtlichen ihren Stolz und Haabſucht ſo nachdruck—
lich verwies, und ſie mit Vorſtellung des ſo vortreflichen Stifters ihrer
Religion zu den heiligen Verbindlichkeiten ihros Amtes aufforderte Er
verband die reinſte Politik mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit bey allen
ſeinen Unternehmungen, beſonders aber bey der Kirchenverbeſſerung. Eben
durch ſie uberwand er alle Hinderniſſe, und zernichtete alle gefahrliche
Rathſchlage ſeiner Feinde. Deswegen war aber dieſe groſſe Veranderung
nicht minder ein Werk der Vorſehung, die in allen menſchlichen Dingen
und Begebenheiten ihre allmachtige Hand hat. Vertot ſagt zwar, daß
Guſtao die Religionszwiſte ſeiner Zeit nicht anders als bloſſe Zankereyen
der Theologen angeſehen habe,“ und folgert daraus nicht undeutlich, daß
ihm die Religion ſelbſt eine gleichgultige Sache geweſen ſey. Wenn das
aber wohl bey verſchiedenen andern Furſten ſo geweſen ſeyn mag; ſo kann
das unmoglich der Fall bey unſerm Guſtav ſeyn. Denn wie lieſſe ſich
das wohl mit der ſo ruhrenden Erklarung vergleichen, die er den Schmo—

landern

æ dans ł' hiſtoire de Revolutions de Svede, p. ios. edit. Hag. d. a. i734. in Qu.
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landern bey Gelegenheit ihres Aufſtandes gab? „Jhr ſollt wiſſen, tu
„te Manner, daß ihr drohen konnt, ſo viel ihr immer wollt. Jhr
„konnt uns von unſerm Ronigl. Throne treiben: ihr konnt uns un—
„ſer Eigenthum in dieſem Reiche nehmen: ihr konnt uns von Gemahl
„und Kindern trennen: ihr konnt uns Leib und Leben nehmen. Aber
„von Gottes heiligem Worte und der Ueberzeugung, die wir davon
„erhalten haben, werdet ihr uns nicht trennen, ſo lancie unſer Herz
„ganz, und unſer Blut warm iſt., Der Gedanke der gottlichen Vor—
ſehung begleitete ihn auf allen ſeinen Wegen. Ex hatte den groſſeſten
Theil an ſeinem unerſchrockenen Muthe. Er fuhrte ihn ſehr oft auf ſeinen
vorigen Zuſtand zuruck, und bewahrte ihn vor aller eitlen Erhebung. Er
dachte nicht, wie verſchiedene unwurdige Prinzen, die ihre Unterthanen
als Menſchen von einem andern Blute anſehen; ſondern er wußte ſehr
wohl, daß nur die Tugend wahres Verdienſt-gebe. Sehr oft warnte er
ſeine Kinder vor aller Erhebung. „Menſchen, ſagte er, ſind Menſchen,
„und wenn das Schauſpiel aus iſt, ſind wir alle gleich.. So wußte
er, wie viel der Name Menſch in ſich faßte, und was es mit aller Groſſſe
der Furſten am Ende auf ſich habe. Eben dieſe edle Denkungsart zeigte
er, da ſich der Prinz Erich daruber beſchwerte, daß ſo manche Bauernſohne
vermittelſt Verheyrathung Beſitzer von adelichen Gutern geworden waren.
Man ſoll, gab er darauf zu verſtehen, erſt ihren Ruf und gute Auffuh
rung unterſuchen, weil Tugend, Vernunft und Tapferkeit den wahren
Adel machr. Jn den letzten Stunden des Lebens zeigt ſich der groſſe
Geiſt und Chriſt in ſeiner ganzen Groſſer Guſtav zeigte beydes, wie nach
ihm Churfurſt Friedrich Wilhelm der Groſſe, in ſeinem Tode. Seine ed—
len Geſinnungen druckten ſich nicht allein in ſeinem letzten Willen, ſon—
dern auch in ſeinen letzten Reden zur groſſeſten Bewunderung aus. Je—
nen ließ er nicht lange vor ſeinem Ende ſchriftlich aufſetzen, und den zu
Stockholm verſammleten Standen vorleſen. Er empfiehlt in demſelben
ſeinen Prinzen und Nachfolgern die Aufrechthaltung des gereinigten evan—
geliſchen Gottesdienſtes, die ſorgfaltige Bewahrung vor allen Zerruttun—
gen; die Verpflegung der Armen; die richtige Verwaltung gewiſſer Stif—

tungen zum Beſten durftiger Geiſtlichen. Noch iſt die ganze Starke ſei—
nes

8 Celſii Geſch. K. Guſtavs des iſten, Th. 2. wo ſich dieſe Stelle S. 365. aus
dem Petro nigro findet.

w* Celſius H. G. 362. Th. 11.
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nes Geiſtes darin ſichtbar, und die Macht ſeiner Ausdrucke merklich.
Sonſt iſt es oft das Schickſal der groſſeſten Menſchen, daß endlich durch
den angeſtrengten Gebrauch ihres Geiſtes Krafte die gehorige Lebhaftig—
keit verlieren. Aber bey Guſtav erhielten ſie ſich ganz bis in den Augen—
blick ſeines Todes. Die Rede, mit welcher er die Vorleſung ſeines Te—
ſtaments begleitet, iſt viel zu merkwurdig, als daß ich ſie meinen Leſern vor—
enthalten durfte. „Jch preiſe, und das ſind ſeine eigne Worte, ich

„breiſe die ewige Vorſehung, welche gleichſam durch mich des ſo
„geliebten Konigs Magnus Ladulus und Carls Geſchlecht, wel—
„ches bis dahin bey der allgemeinen Unterdruckung faſt aanz un—
„bekannt und verachtet geworden war, wieder aufleben laſſet. Das
„iſt ja Gottes Werk, daß ich, gleich einem David, vom Hirtenleben
„hergekommen und endlich zum Konig uber das Reich geſalbet bin.
„Jch konnte mich zu einer ſolchen erhabenen Wurde nicht beſtimmt
„glauben, da meine Geburt vergeſſen, und ich mich fur das grau—
„ſame Schwerdt des unmilden Chriſtierns bald hier bald dort ver—
„bergen mußte; aber Gott und die Nation war meine Hulfe. Da—
„fur danke ich euch eben, meine lieben Kinder und getreuen Unter
„thanen, daß ihr mich zur Koniglichen Hoheit erhoben, und zum
„Stammvater eures Koniglichen Hauſes. beſtimmt habt. Jch ha

re bey meiner vierzigjahrigen Regierung manchen Gefahren ent—
„gegen gehen muſſen. Jch habe dabey manche Widerwartigkei—
„ten ausgeſtanden. Jch habe dabey mit manchen offenbaren und
„heimlichen Feinden gekampft. Dieſe grauen Haare, dieſe Stirne
„voll Runzeln mogen mit mir bezeugen, daß eure und des Reiches
„Wohlfahrt mein hochſtes Augenmerk bey allen meinen Handlun—
„gen geweſen iſt. Habe ich, geliebte Unterthanen, in meiner Zeit et—
„was Gutes ausrichten konnen, ſo gebt dafur Gott die Ehre. Aber
„was ich aus menſchlicher Schwachheit gefehlet habe, das hort
„mir zu, das iſt mir zuzuſchreiben, ünd dgfur bedarf ich um Chriſti
„willen Gottes und eurer Vergebung. Jch weiß, daß ich nach

J „manches Urtheil ein harter Konig geweſen bin: aber die Zeiten
„werden doch kommen, da Schwedens Einwohner mich gerne aus
„meinem Staube zuruckholten, wenn es in ihrer Macht ſtunde;
„wo ſie erkennen werden, was ſie itzt nicht begreifen wollen. Denn

„ichLoccenii Hilt. Svio-G. p. m. 390. Tegel P. II. p. 3286. Stiernemann R. B.

T. J.
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„ich bin bey mir gewiß uberzeugt, daß mein Andenken nicht ſo
„kurz ſeyn wird, als meine Lebenszeit, und daß meine Handlungen
„einmal von einer dankbaren Nachwelt werden gepruft werden.
„Jch nehme nichts von allem dem mit mir, was ich in meiner Zeit
„qeſammlet habe. Rutzet es, lieben Kinder, nutzet es zu Gottes
„Ehre und zu eures Vaterlandes Beſten. Freuet euch, lieben
„Freunde, uber das Licht, das zu meiner Zeit euren Seelen auf—
»»qegangen iſt, und danket Gott, daß er euch von der Herrſchaft des
„Pabſtthums befreyte. Jch weiß, daß manche Sekten und Schwar—
„mereyen aufgekommen ſind. Jch weiß uberdies, daß die Schwe—
„den denſelben ſehr bald beypflichten, ohne zu unterſuchen, was ih—
„nen aut und nutzlich iſt. Das hat mich oft ſehr gekrankt. Aber
„ich bitte und ermahne euch, haltet euch zu Gottes Wort, und ver—
„werfet ſorgfaltig das alles, was damit nicht ubereinſtimmt. Meine
„Zeit iſt nun gleich dahin. Meine Stunde auszuforſchen bedarf
„ich keiner Sternkunde noch anderer Wahrzeichen. Mein Korper
„iſt mir der ſicherſte Bote, daß ich euch nun hier zum letztenmale ſe
„he, und daß ich in kurzer Zeit vor das Angeſicht des Konigs aller
„Konige treten werde, Rechenſchaft fur die glanzende aber vergang—
„liche Schwediſche Krone abzulegen, welche ich hier getragen habe.
„Begleitet mich mit eurem Gebete zu Gott. Vergeſſet meiner nicht
„in euren Verſammlungen, und wenn ich einmal meine Augen ge—
„ſchloſſen habe, ſo laſſet meinen Staub ohne Tadel ruhen.,  Was
fur fromme Empfindungen und Ausdrucke! Was fur einen unausloſch—
lichen Eindruck mußte dieſe letzte Rede eines ſo geliebten groſſen Konigs
auf ſeine Unterthanen machen, die er itzt als Vater mit dem ganzen Aſſe—
kte eines Sterbenden unter dem lebhaften Andenken an die Ewigkeit hielt,
dabey er ſeinen Unterthanen mit aufgehobenen Handen den Segen er—
theilte, dabey ſeine ganze ehrwurdige Geſtalt ſo redend war. Das Volk
mußte auſſerſt unempfindlich geweſen ſeyn, wenn es, indem er itzt auf
ewig den Reichsſaal verließ, und, von ſeinen Prinzen geleitet, mit den
ſicherſten Merkmalen der groſſeſten Ruhrung zu ſeinen Zimmern eilte, ihm
nicht tauſend Segnungen mit Thranen zugerufen hatte. Seit dieſem Au—

genblick
Rasm Ludv. Parlip. Anonym. Berattelſe om Konung Guſtav J. ſuſta Tid
Mſcerpt. oder Bericht von des Konigs Guſtav des Erſten letzter Regie—

rungsperiode.

Schinm. Bibel-Ueberſ. 1.St. D
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genblick verdoppelten ſich ſeine Sorgen fur die Ewigkeit, und er gab ſei—
nem Hofprediger Anweiſung, wie er ſeine Erweckungen darauf einrichten
ſollte.

Aus dieſem allen iſt nun die wahre Gute ſeines Charakters zu ent
ſcheiden, als daß ihm ein Varillas und ein Meimbom mit ihren Laſterun—
gen verdünkeln konnten.“ Noch genieſſet Schweden die wohlthatigen
Wurkungen ſeiner Regierung. Jahrhunderte werden es noch empfinden,

daß er einmal zum Segen der Nation da war. Und ſollten auch alle
Denkmale der Geſchichte vernichtet werden; ſo wird ſein Gedachtniß nie—
mals in Gemuthern erſterben, die ſeinen Werth zu ſchatzen wiſſen. Und
hat der gegenwartig regierende Guſtav nicht das Gedachtniß des Erſten
auf eine ſehr wurdige Art durch das Standbild erneuren laſſen, welches
ihm die Schwediſche Ritterſchaft unter ſeiner Regierung und Beforderung
errichtete? Nicht Schmeicheley, ſondern Wahrheit reden, wenn man zu
ſeinem Lobe ſagt: Das war der groſſe Geiſt, der da dachte; der es erlaub
te, daß man dachte; der in ſeiner Jugend ſo viel Hofnung gab; der
in ſeinem reifern Alter ſo viel Bewunderung und Ehrfurcht erweckte;
den man an ſeinem Sofe und mitten im Gerauſche der Roniglichen
Pracht ſo herablaſſend, ſo menſchenfreundlich ſahe: ſo mitleidsvoll
gegen das Elend; ſo geliebt in ſeinem Zauſe; der Freund der Ord—
nung und der Geſetze, deſſen Tod dem ganzen Volke ſo viel Thranen
koſtete. Er, war wurdig, Reformator zu ſeyn; wurdig, daß durch ihn
die wohlthatige Lehre des Chriſtenthums von Menſchenſatzungen befreyet;
wurdig, daß der Nation durch ihn die gottlichen Schriften in der Sprache
des Landes ubergeben wurden.

v Gs gehort doch in der That viel Dreiſtigkeit dazu, wider alles Zeugniß der
Geſchichte wie ein Varillas in hiſt. de lP hereſie Livr. 13. p. i8o. ſagen zu
durfen: Guſtave leva de l argent qu' il tira d'eux; une partie des gens de
guerre que les proteſtans d' Allemagne venoient de licentier et ce fit par
la que ł' hereſie Lutherienne ſ introduiſit au Commencement dans la Svede.
Das heißt, ſich eine Geſchichte nach ſeinen Grundſatzen und Leidenſchaften

ausdenken. Eine ungluckliche Fahigkeit, dazu ein beruhmter Schriftſteller
unſerer Zeiten vorzuglich aufgelegt iſt; und dabey, wenn ſie allgemein wer—

den ſollte, alle hiſtoriſche Wahrheit verlohren gehen wurde.

Allae—



Allgemeine Einleitung.
Von den Quellen in dieſer Geſchichte und der Unvollſtan—

digkeit des Archivs in dieſem Fache.

zur Uebeiſetzung der ganzen Bibel und einiger beſondern Theile der—
ſelben, als auch zu ihrer vollſtandigern Berichtigung nach der Ur-und
Zeitſprache, nicht weniger zur Beforderung ihres Abdrucks in verſchiede—

nen Zeiten geſchehen iſt. Sie theilt ſich alſo von ſelbſt in die Geſchichte
der Ueberſetzungen ihrer fortgehenden Verbeſſerungen und ihrer gedruckten
Ausgaben.“*

Da es bey allen Erzahlungen auf Zuverlaßigkeit und Glaubwur—
digkeit ankommt, und nur dieſe allein nach dem Werthe der Queilen, wor—

aus man ſie geſchopft hat, beurtheilt werden konnen; ſo werde ich ſolche
aufs genaueſte anzeigen. Jch theile ſie in Quellen der erſtkh, der zwoten
und der dritten Ordnung, nach dem verſchiedenen Lichte, was ſie uber
dieſe Geſchichte verbreiten.

Die Quellen der erſten Ordnung ſind die Urkunden und ſchrifi—
lichen Auffatze verſchiedener Zeitalter uber das, was zur Verfertigung
und Verbeſſerung der gedachten Ueberſetzungen gehort. Jhre Anzahl
iſt gegenwartig bey weitem nicht mehr ſo vollſtandig, wie vormals, und
noch dazu in den wichtigſten Stucken mangelhaft; daher man oft da von
ihnen verlaſſen iſt, wo man ihrer am meiſten bedurfte. Und das iſt ſehr

naturlich, da ſie zum Theil mit andern Dokumenten aufbehalten wurden,
und folglich auch einerley Schickſal mit ihnen haben mußten.

D 2 Es
Sie wird alſo in Abſicht auf Schweden dem ahnlich ſeyn, was Meyer, Kraft,

Palm, und kurzlich der Herr P. Gotze in Hamburg in der Geſchichte der
deutſchen Bibeln geleiſtet haben.

Die Schickſale der Archivaliſchen Urkunden in Schweden ſind am beſten

in

 Sie Geſchichte der Schwediſchen Bibel-Ueberſetzungen, die ſich in
D) dieſem Werke findet, iſt eine Erzahlung desjenigen, was ſowohl
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fen, wenn ich etwas davon bekannt mache, was den auswartigen Gelehr—
ten vielleicht noch nicht ſo ganz bekannt iſt.

Kein Reich hat wohl jemals ſo viel Verluſt in Abſicht der bedeu—
tendeſten Denkmaler und ſchriftlichen Urkunden gelitten, als Schweden.
Die Urſachen, die man davon angiebt, gehen bis ins dunkle Alterthum
zuruck.

Die Aufſicht der Biſchofe uber das Archiv in altern Zeiten; die
Wallfahrt der heil. Brigitte nach Rom; die Geſchaftigkeit der Pabſte ſich
durch beſondre Abgeordnete gewiſſer Papiere zum Vortheile ihres Syſtems
zu bemachtigen; die Regierung der fremden Beherrſcher und die dadurch
verurſachten innerlichen Unruhen; die Entweichung einiger vornehmen ca—
tholiſchen Pralaten bey dem nicht zu verwehrenden Anfange und Fort—
gange der Reformation; der ſo manche Dokumente zerſtorende Aberglau—
be; die oft vernachlaßigte Aufmerkſamkeit auf das Archiv, die ſo manche
gelehrte Entwendungen begunſtigte; eine unzeitige Konigliche Freygebig—

keit; die Wuth der Flammen: das alles ſoll ſich unglucklicher Weiſe zu
einem der Nation ſo unerſetzlichen Schaden vereiniget haben, daß es eben
daher den beſten Geſchichtſchreibern die groſſeſte Muhe gekoſtet hat, ihren
Werken die gehorige Vollſtandigkeit zu geben.

Vieles
in eined Akademiſchen Streitſchrift erzahlt worden, die die Aufſchrift hat:

Hiſtorig Sviogothica deficiens et reftaurata ſub praeſidio Mag. Algothi a
Scarin ab Eric Renſtroem deſenſa d. VI. Nov. MDCCXXXVI. Es findet
ſich aber auch manches davon in des Thunüi vita Paliiſkioldtii und der Hi—-
ſtoria Bibliothecae Vpſalenſis vom Herrn D. Celſius, et Regiae Holmen-
ſis vom Herrn Kanzley-Rath von Celſe, deſſen Bruder.

Einige dieſer Urſachen ſind wohl mehr erdichtet, als wurklich gegrundet.
Thunius in vita Palinſk. pag. iio- iiz. bemerkt davon verſchiedenes: Penu-
ria illa apud nos antiquorum ſcriptorum hiſtoricoruin inde provenit, quod
talia partim iniuria temporum partim invidia aemulorum e medio ſublata
ſint. Cum nationes barbarae regna florentiſſima invadunt, aurum et ſup-
pellectilem pretioſam conradunt, et avehunt; chartas autem et membra-
nas tamquam res viles et ſuos poſſeſſores non locupletantes indigenis re-
linquunt, niſi ſi quae ſubditis aedificiis facibus ſortuito incendio in favillas
abierunt. Svecis vero utraque perierunt, quorum haec ſi redimi poſſent, nul-
lum dubium eſſet, gentem noſtram de ornamentis et decoribus virtutum
famaque rerum geſtarum cum quavis in certamen deſcendere auſuram.
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Vilieles von dem, was noch ubrig blieb, iſt theils zerſtreut, theils
an Orte verlegt,“ wo man es nicht erwartet. Und wenn denn auch dar—
unter etwas iſt, deſſen Verluſt nicht beklagt werden darf; ſo fehlt doch
auch im Gegentheile manches Wichtige, das zur Aufklarung gewiſſer Be—
gebenheiten nutzlich ſeyn konnte.

Jn den alleralteſten Zeiten iſt uberhaupt wenig aufgezeichnet wor—
den; und das iſt auch der Fall bey den Nordiſchen Volkern geweſen.
Das, was etwa in den unſichern Ueberlieferungen und Gedichten der
Skalden enthalten war, verlohr ſich nach und nach, weil es nicht an einem
ſichern Orte aufbehalten ward. Nachdem aber das Chriſtenthum in dieſe
Gegenden kam, ſo verfertigte man uber die wichtigſten Vorfalle der Zeit
ſchriftliche Aufſatze und Jahrbucher, und legte ſolche an gewiſſen Orten
zum Unterrichte der Nachwelt nieder. Die Aufſicht daruber ward, wie
zum Theil in andern kandern, alſo auch in Schweden, den Biſchofen we—
gen ihrer eingebildeten Heiligkeit anvertrauet. Man beſtimmte dazu die von
Stregnas, die daher des Reichs Kanzler genannt wurden. Doch iſt ih—
nen dieſe Wurde nicht beſtandig eigen geweſen. Man findet Biſchofe von
Linkidping und Abo, denen ſie vorzuglicher wegen ihrer guten Eigenſchaf—
ten zu Theil ward. Jndeſſen ſind dieſe Falle nur ſelten. Und man ſchrank—
te ſich mehrentheils auf die erſtern aus dem Grunde ein, weil ſie dem Hofe
die nachſten waren. Wie wenig vortheilhaft aber dieſe geiſtliche Aufſicht
uber das Archiv den Landesurkunden ſelbſt geweſen iſt, hat die Folge ge—
nug gezeiget. Denn niemals wurde davon etwas nach Rom gekommen
ſeyn, wenn man ſie einer andern Bewahrung ubergeben hatte.

Einige Schriftſteller haben auch die heilige Brigitte, die Schutz-
gottin des noch catholiſchen Reiches, beſchuldigt, daß durch ſie verſchie—
dene wichtige Urkunden nach Rom gekommen waren, da ſie im vierzehn—
ten Jahrhundert Schweden verließ, das gelobte Land zu beſuchen, und
dem heiligen Vater ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Sie haben ſich zu dieſer
Beſchuldigung durch eine gewiſſe Stelle berechtigt gehalten, die ſich bey
dem Wolfgang Periſterus, einem Preußiſchen Schriftſteller, findet, der

D3 daAnmerk. Man weiß ſicher, daß manche Urkunden von ſehr groſſem Werthe
den Antiquarien in die Hande gerathen ſind. Daß verſchiedene in alten
Kirchenv.rborgen liegen. Die graflich Braheſche Bibliothek zu Skokloſter,
ohnweit Up'al, hat einen reichen Schatz derſelben gehabt. Aber viele der—
ſelben ſind durch manche traurige Zufalle zerſtreuet worden.
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da meldet,* daß ihm zu der Zeit, als ſich Olaus Magnus zu Rom auf—
hielt, die Aufſicht uber die alte bis dahin ſehr vernachlaßigte Bucherſamm—

lung in dem Hauſe der heiligen Brigitte aufgetragen ſey. Aber es laßt
ſich gar kein Endzweck von ihrer Seite dabey denken. Und ich ſehe auch
nicht, daß dergleichen aus dem Berichte des gedachten Schriftſtellers folge,
da mit keinem Worte geſagt wird, daß ſolche durch ſie dahin gekommen
waren. Das, was einige Wahrſcheinlichkeit fur ſich hat, wurde ſich doch
nur auf die Handſchrift der Bibel einſchranken, die durch ihren Betrieb in
die Schwediſche Sprache uberſetzt ward, von der aber doch gewiß mehrere
Kopien genommen ſind. Und wenn es, wie man von ihrem Charakter
erwarten kann, Legenden und Mahrchen von Heiligen, oder Fragmente
ihrer vorgeblichen Offenbarungen geweſen ſind; was hat das Reich dabey
verlohren?

Die Geſchaftigkeit der Pabſte, ſich gewiſſer Papiere zum Vortheil
ihres Syſtems zu bemachtigen, iſt wohl gewiß weit eher ein Grund der
Unvollſtandigkeit unſerer urkundlichen Nachrichten. Schon vor der
Reformation ward ein groſſer Theil derſelben durch Abgeordnete aus dem
Vatikan weggefuhrt. Das geſchahe das erſtemal im 1463. Jahre, da
Pius der andre den Marinus de Fregeno zu dieſer ausdrucklichen

Abſicht
In praeſat. praemiſſ. Iac. Angelo, eit. Scheſfero Vpſ. antiq. c. 2.

*2 Scarin Hiſtoria Sviogothica defieiens et reſtaurata p. z6. Hac eadem tem-
peſtate iterum iterumque laborare coepit pontifex romanus, quomodo et
ipſe particeps fieret praedae huius chartaceae; coinmotus quod oredibile
videtur praeſertim oratione eruditiſſimi Archiepiſcopi Nicolai Ragvaldi
a. 1434. in concilio Baſilienſi nuperrime habita, qua ille ex fide et auctori-
tate variorlmm monumentorum antiquitatem Sveciae et ipſorum hinc quo-
que praeeminentiam regum ſatis feliciter adſiruxerat, quae monumenta
ne aquilonaribus regnis uſui poſſent alicui pro vindicando iure praeemi.-
nentiae ſuorum chriſtianiſſimorum, prae diverſi orbis chriſtianiſſimis (conf.
Adami Bremenſ. hiſt. eccleſ. et videbis Olaum Skott. Konungium eiusque
fuceeſſores proximos reges ohritfianiſſimos perinde atque hodie Galliae re-
ges appellari) adeoque locus non ſupereſſet aliquis infringendi ceremoniale

illud, quod in ſua ſedis apoſtolieae capella pater ſanctiſſimus principibus
Europae iisdemque filiis obedientiſſimis adſignaverat, omnia auferre et expi-
lare ſtuduit. Hic Ragvaldus conſeripſit hiſtoriam Sviogothicam, euius tamen
copiam non habemus; ſed ſi ſupereſſet in multis nos ſore inftructiores iu-
dicat Schefferus in Vpſal. antiqua p. 225.

varn Meſſenius nennt ihn Paulus, es iſt aber Pius der andre.
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Abſicht nach Schweden ſchickte. Die Urſachen davon ſind ſo deutlich
nicht. Man ſagt, daß die Rede, die der gelehrte Erzbiſchof Nikolaus Rag—
valdi auf der Kirchenverſammlung zu Baſel hielt,“ und worin er mit vie—
ler Beredtſamkeit das Alter des Schwediſchen Reiches zu erweiſen ſuchte,
um dadurch den Vorſitz vor den ubrigen Pralaten zu erlangen, die Ver—
anlaſſung dazu gegeben habe. Marinus richtete auch ſeinen Auftrag .be—
ſtens aus, und ſchafte nicht wenig Schriften des Alterthums nach Lu—
beck. Man iſt hernach von ihrem Schickſale nicht weiter unterrichtet
worden. Leo der zehnte ließ zu einer gleichen Abſicht einen gewiſſen Jo—
hann Heytmers de Zonalben mit wichtigen Empfehlungen an die vorneh—
me Geiſtlichkeit nach Schweden abgehen. Und man kann ſehr leicht von
dem Erfolge derſelben urtheilen, da gerade die wichtigſten Jahrbucher von
der Zeit des Olaus Skot-Konung unter ihrer Aufſicht bewahrt wurden.

Eben ſo ſehr hat die Regierung auswartiger Beherrſcher das Reich
um viele Urkunden gebracht. Saro Grammatikus berichtet im 13ten Bu—
che ſeiner Geſchichte, daß der Daniſche Prinz Magnus 1134. verſchiedene
Urkunden mit ſich genommen habe. Und im dreyzehnten Jahrhundert
ſoll nicht allein die Konigin Mechtild, des Konigs Abel; Gemahlin, viele
derſelben verbrannt, ſondern auch Sturleſon nach der Verſicherung Pe—
ringſchiolds in praef. ad hiſtor. reg: ſept. vigles nach Jsland gefuhrt ha—
ben, worunter beſonders Gedichte der alten Skalden geweſen ſind.
Man hatte ſich zwar in verſchiedenen Vertragen dafur zu verwahren ge—
ſucht, und darin ausdrucklich feſtgeſetzt, daß einem jeden der drey verbun—
denen Reiche ſeine ihm eignen Urkunden bleiben ſollten. Und da die Da—
nen die ihrigen auf dem Schloſſe Callundborg, die Schweden aber auf

dem

æ* Dieſe Rede findet ſich in monumentorum veter. eccleſ. Sviogoth. parte ter-
tia vom Erich Benzelius, p. ioi.
Thun. vit. Palmſk. p. iuz. Non pauci ſſeriptores) fraudulenter a legato pon-
tificio Marino i465. toto regno conquiſiti et poſtremo avecti, prout me-
morant Chronica Lubecenſia.

x*s Daß noch wichtige Urkunden zur Erganzung der Nordiſchen Geſchichte
in Jsland vorhanden ſind, iſt wohl auſſer allem Zweifel. Der Herr Hof—
prediger von Troit, ein wurdiger Sohn des ſel Erzbiſchofs dieſes Namens,
hat verſchiedenes von ſeiner 1770. dahin angeſtellten Reiſe mit ſich zuruck
gebracht, davon er nachſtens der gelehrten Welt in einigen Briefen Nach—
richt ertheilen wird. Gewiſt ein neuer Beytrag zur Bereicherung der An-
tiquitatum Danicarum des Olaus Wormius.
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dem Stockholmiſchen aufbehielten, ſo ward nach dem 2aten Paragraph des
Calmarſchen Rezeſſes die Oberaufſicht daruber zween geiſtlichen und
weltlichen Perſonen ubertragen. Gleichwol ſchafte Erich der Pommer,
und andre Prinzen vom auswartigen Geſchlechte verſchiedene derſelben,
worunter ſich unter andern viel Schenkungs-und Freyheits-Briefe be—

fanden, aus dem Reiche, daß eben die Stande dadurch zu manchen Be—
ſchwerden veranlaßt wurden.“ Es ſollen ſich auch wurklich vormals
Schwediſche Urkunden in Mecklenburg und Pommern gefunden ha—
ben. Nicht einmal der traurigen Verwuſtungen und ſo vieler inner—
lichen Unruhen zu den Zeiten Chriſtierns zu gedenken, durch welche eine
unbeſchreibliche Menge von alten Papieren fortgeſchaft und zernichtet
iſt. Man will auch der catholiſchen Geiſtlichkeit bey dem Anfange
der ſich bildenden Kirchenverbeſſerung den Mangel wichtiger Dokumente
beymeſſen. Es wird nicht allein dem letzten wurklichen Erzbiſchofe Jo—
hann Magnus, ſondern auch dem nach ihm ernannten, ſeinem Bruder
Olaus, nebſt dem ſich durch ſeinen Eifer ſo ſehr auszeichnenden Biſchof
Johann Braſtk zu Linkioping nachgeſagt, daß ſie vieles bey ihrer Entwei—
chung aus dem Reiche mit ſich nach Rom und Danzig genommen ha—
ben. Doch ſind die Meynungen hierin getheilt. Einige glauben,

 daß*Thun. J. c. pag. 37. 33. wo es unter andern heiſſet: Eandem querelam in-
geminat Rex Ericus XIV. in commentario ſuo Mſerpto latino de bello Sve-
co. Danico 1563. euius in Archivo regni extat adhuc autographum ex parte
ſaltem aliqua editum operique Scheſferiano de antiquis regni Sveciae inſi-
gnibus inſertum, ubi p. 275. haec verba leguntur: Cum a Margaretha Da-
nica plus quam ducentis annis Svecia occaſione foederis trium borealium
regnorum communis usque ad piiſſimae memoriae Domini parentis tem-
pora varie a Danis iactata ſit, atque horum annorum omnium fere docu—
menta Dani in ſuis archiuis recondita haberent, ab hac praeſertim parte
victoriam ſibi facilem promittebant.

Idem pag. ia. ex ſragm. D. loh. Thomae Buraei ſcripto: magna vis (ſeripto-
rum) in Daniam navigavit Danis hic rerum potitis parili caſu ad Pomera-

nos et Megapolitanos. Quid? quod e Pomerania a duce Philippo cum
Nicolao Boje hue transmiſtus ſit liber continens rationes redituum,, qui ex
Svecia 1413. provenerunt.

Scarin hiſt. Sviogoth. deſ. pag. 33-39. ſ. L.

æ*** Baz. Lib. II. c. VII. p. 2o6. Abſtulit ſecum (Arehiepiſeopus) multa patriae
monumenta, quae poterat comportare, ſicut ipſe fatetur in praef. ſua hiſt.

ex
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daß es aus Rache gegen ihr Vaterland, andere, daß es zur Erinnerung
ihrer Anſprache auf die geiſtlichen Guter in kunftigen beſſern Zeiten, noch
andere, daß es beſonders von dem erſten zur Verfertigung ſeiner vater—
landiſchen Geſchichte geſchehen ſey. Vielleicht iſt in allen dieſen verſchie—

denen. Meynungen etwas Wahres. Doch iſt es auch ſo unglaublich
nicht, daß es dieſen Pralaten weit mehr darum zu thun geweſen ſey, ſich
der Schatze ihrer Kirchen zu verſichern, wovon Johannes Maqnus zum
wenigſten vor ſeiner Abreiſe einen deutlichen Beweis gab. Gleichwohl
kommt mir die Vermuthung nicht ſo unwahrſcheinlich vor, daß er die Ori—
ginalurkunden der ihm vom Konige Guſtav dem Erſten aufgetragenen Bi—
bel- Ueberſetzung mit ſich gefuhret habe. Lieſet man ſeine Geſchichte von
den Schwediſchen Konigen, ſo ſcheint er in vielen dem Saxo nachgeahmet,
und ſich nicht der vaterlandiſchen Urkunden dazu bedient zu haben, indem
ſie im gegenſeitigen Falle weit beſſer gerathen ſeyn mußte. Und wenn er
es gleichwohl in der Vorrede ſagt, ſo iſt es nur darum geſchehen, um ſei—
nen Erzahlungen ein groſſeres Zutrauen zu verſchaffen.

Die Jeſuiten haben ſich auch hier einen gegrundeten Vorwurf zu—
gezogen, als ſie durch Unterſtutzung der Konigin Catharina aus Polen ins
Reich berufen wurden, und Zugang zu den Archiven und Blibliotheken er—
hielten. Sie haben ſich mancher von jenen Urkunden bemachtigt, die die

vor
esx quibus monumentis patriaeaue annalibus conſcripſit Venetiis agens

Hiſtoriam patriae noſtrae, quae lub eius nomine hodie legitur. Et Thu-
nius vit. Palinſk. p. inz. multi ſcriptores Romam a lohanne et Olao Magnis
ipſis confitentibus deportati; magna vis eorum ad coenobium Olivenſe
Gedano vicinum translata.

S. Bazium Lib. II. cap. VII. p. 2os. Incepto iam itinere Archiepiſcopus omnes
ſuas poſſeſſiones naufragio periiſſe conqueſtus eſt. Itaque rogabat prae-

ſentes paſtores, ut ckriſtiana benevolentia reſarcirent damnum non ſolum
contribuendo victualia, ſed aurum, argentum, et quae poſſent proſerre, ſi-

veoe ex propriis ſive publicis eccleſiae bonis.

Noberg de meritis et fatis Iohannis et Olai Magnorum pag. 37. Quanta
fides ſit habenda hiſt. Seiogoth. Io. Magni eruditorum choro dudum in-
notuit. Tantum enim abeſt, ut veritatis amatoribus in omnibus ſatisfaciat,
ut poiius partium ſtudio abreptus. Danorum gellis vel calumnia vel ſilentio
involutis, quidquid unquam praeclare geſtum eſt, Gothis noſtris tribuendum
cenſeat.

Schinm. BibelUeberſ. 1. St. E



vormaligen catholiſchen Biſchofe und Monche wegen Eilfertigkeit nicht
wegſchaffen oder vernichten konnten.

Der Aberglaube hat nicht weniger ſein Theil zur Verwuſtung al—
ter Denkmale beygetragen, und das nicht allein in den altern ſondern
ſogar in den neuern Zeiten. Die Geſchichte ſoll in dieſer Abſicht einer
faſt allgemeinen Verwuſtung im roten Jahrhunderte gedenken, die auf
Veranlaſſung des Pabſt Sylbveſters des andern geſchehen iſt.“ Dies iſt
zum wenigſten von dem Erich Schroder in der Vorrede ſeines Schwedi—
ſchen Worterbuchs, dem es andere wieder nachgeſchrieben haben, berichtet

worden. Er zeigt aber nicht die Urkunden an, woher er dieſe Nach—
richt hat; daher ſie auch vom Herrn D. Celſius in der Schwediſchen

Kirchengeſchichte Cap. 1. S. a. in Zweifel gezogen wird So wie
Schroder ſagt, hatte der Pabſt Sylveſter der andere beſtandig auf die
Verwechſelung der Runen mit lateiniſchen Buchſtaben gedrungen, und
der neulich aus England nach Schweden berufene Biſchof Sigfrid habe

dieſes Andringen unterſtutztt. Man habe vorgegeben, daß ſich das Chri—

ſtenthum ohnmoglich mit den Ueberreſten der Runſchriften aus den heid—
niſchen Zeiten vertragen konne, indem ſolche zur Zauberey angewandt
wurden. Der damals regierende Konig Olaus Skott-Konung hatte, da
er ſich dabey keiner Liſt verſahe, nicht allein die Verderbung ſehr vieler
Jahrbucher-und Akten erlaubt, ſondern noch dazu ſelbſt manche in die
Hande der Geiſtlichkeit uberliefert, der es damals nicht ſchwer ward,
alles, was ſie ſuchte, zu erhalten. Gerade nach ſolchen Grundſatzen
verfuhren die Spanier in neuern Zeiten bey der Eroberung von Mexico
und Peru. Sie zerſtorten alle Denkmale dieſer Lander und des darin be—
ſindlichen Heidenthums, das itzt nur den Namen veranderte. Wer

ſollteScarin Hiſt. Sviog. def. et reſt.
Lexicon vel Dictionariolum Svio-Latinaum, Holmiae 1637.

*n Erich Gotlin hat in einer akademiſchen Abhandlung: de Runarum in Sve-
cia occaſu, die er 1771. d. 15. Jun. unter dem Hn. von Jhre vertheidigte,

Ppag. 3. ſehr wohl erinnert, daß ſich das Vorgeben des gedachten Schroders
nicht wohl mit den Umſtanden der Zeit vereinigen lieſſe, und beſonders die
Predigt des Chriſtenthums viel zu neu.in Schweden geweſen ſeh, als daß
man ſo etwas hatte mit Erfolge wagen durfen. vid. et v. Troit de runa-

riuun in Svecia antiquit. praeſ. v. Ihre, p.
24** Morliofii Polyhiſt. Libr. J. e. 5. p.m. 38. ſaepe et barbaries et ruditas ever.

tit bibliothecas.
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ſollte es wohl denken, daß auch ſogar nach den Zeiten der vollendeten Kir—
chenverbeſſerung dieſe aberglaubiſche Wuth fortgedauert hatte. Und
gleichwohl macht uns die Geſchichte mit Leuten dieſer Art bekannt. Der
wegen eines verdachtigen Briefwechſels ſeines Amts entſetzte und bey den
liturgiſchen Handeln ſo merkwurdige Erzbiſchof, Abraham Angermann,
und Erich Skigger, Prediger zu Stockholm, zeichneten ſich durch dieſe
Thorheit vor andern aus. Sie bildeten ſich ein, daß das Chriſtenthum
gar nicht mit der Duldung der Denkmaler aus catholiſchen Zeiten beſte—
hen konne, obgleich der erſtere ſelbſt ſo wenig chriſtliche Geſinnung gegen

ſein Vaterland bewies. Von dieſer Einbildung verleitet vernichtete er
mit ſeinem Gehulfen alles, was ihm nur, davon vorkam. Er ſchonte we—
der der Bilder noch der Schriften, ohne ſie einer Prufung zu wurdigen.

Das that er beſonders, als er zur Verbeſſerung der Kirchenzucht die Pro—
vinzen des Reichs bereiſete. Da durchſuchte er alle alte Dom-und Klo—
ſterkirchen, um ſeinen unuberlegten Eifer wurkſam zu beweiſen. Beſon—
ders zeigte ſich derſelbe bey dem Archive des Kloſters zu Wadſtena ge—

ve

ſchaftig.
Nicht ſelten iſt auch in dieſem Reiche die Bewahrung der Urkun

den vernachlaßigt worden. Es haben ſich nicht immer ſo gewiſſenhafte
Aufſeher, als ein Palmſkidldt, gefunden, der darauf die groſſeſte Aufmerk—
ſamkeit richtete. Einen Beweis davon zu fuhren, darf man nur daran
denken, daß wahrend der Regierung Sigismunds alle Akten in dem Stock—
holmſchen Schloſſe gar ohne Aufſicht gelegen haben, da hingegen der nach—

E2 folgende v. Celfius Biblioth. Vpſal. Hiſtoria, pag. 39. J. XIX. Warſtenenſis bibliotheca
monumenta quaedam Svecica, bullas utpote papales, epiſtolas, ſtatuta ec-
oleſiaſtica ete. noſtrae ſubminiſtravit. Gui certe adoaratus adhuc pulerior
ſuiſſet, niſi archiepiſcop. Abrahamus, Andreae, Angermannus, reliquique
reformatores Evangelici peſſimo zelo illum magnam partem deſtruxiſſent; et

Meſſenius Scond. illuſtr. T. VIII. p. zi. Alii Bibliothecam Monalteriĩ
ſane inftructiſſimam ſimul diripuerunt: Cuius etiam non modica portio
iĩn caſtrum avecta, machinarum onerationi deputatur, et reliqui codices nu-
mero pauciores vilioresquo adhuc ibidem reſervantur. Cum his pariter
pauca literarum veterum documenta ſeu verius fragmenta, quandoquidem
non minus hoſtiliter cum pſis quam antea cum libris proceſſerint, in ma-
ximum patriae et patriam ſeribentium hiſtoriam detrimentum perierunt.
Obſ. partiĩs Archivi huius, quae remanſit Vpfaliae, eruditum cataldgum ad.
ornavit B. Benzelius, qui. ſi imprimeretur, plurimum inde ſtatui medii aeviĩ
literario luminis accederet. J
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folgende Konig Carl der ote die in dem Schloſſe Grypsholm vorhande—
nen deſto ſorgfaltiger bewahrte. Es ware ſehr zu wunſchen, daß eine ſol—
che Verwahrloſung nicht in neuern Zeiten ſtatt gefunden hatte, die nicht

nur. aus Mangel der nothigen Kenntniß, ſondern auch vielleicht der Auf
munterung entſtanden iſt.

Dadurch hat es denn nun freylich auswartigen Alterthumsfor—
ſchern und Gelehrten ſehr leicht werden muſſen, ſich manches von dieſen
Schatzen und damit verbundenen alten Bucherſammlungen zuzueignen.
Ein Jſaak Voßius? hat ſich hierin recht eigentlich hervorgethan, da er
Bibliothekar der Konigin Chriſtine war. Er ſetzte ſich in den Beſitz der
Ulphilaniſchen Handſchrift, die hernach durch verſchiedene Umwege und Ko—
ſten dem Reiche wieder verſchaft ward, unter dem Vorwande, daß ſie ihm
von der gedachten Konigin geſchenkt ſey. Ueberdies ſoll er der Konigli—
chen Bioliothek manche ſchatzbare Stucke, beſonders von gedruckten Bu—
chern, entwandt haben. Und wie viele andre ſind ihm hierin ahnlich ge—
weſen? Nicht einmal der beſondern Veranlaſſungen zu gedenken, bey wel—
chen manche ꝓare Bucher und Schriften aufgekauft, und aus dem Reiche
ſelbſt in den neueſten Zeiteti gefuhrt ſind.

Wenn man aber behauptet, daß durch die Reiſe der Konigin Chri
ſtine nach Rom viele Urkunden dem Reiche entzogen ſind, ſo ſcheint das
nicht volligen Grund zu haben. Was ſie etwa dahin mitgenommen hat,
iſt wohl mehr von wurklichen Buchern als archivalifchen Nachrichten zu
verſtehen. Die von ihr dem Vatikan vermachte und daſelbſt aufgeſtellte
Bibliothek, von welcher ſich beym Montfaucon ein Verzeichniß findet, iſt
zwar von einigen Schriftſtellern als ſehr wichtig, auch fur/die vaterlan—
diſche Geſchichte, angegeben worden. Und der beruhmte Kanzler Kkudewig
fagt ſogar in ſeinem Werke von dem Rechte der Clienten, daß Rom die
Bewahrerin Schwediſcher Alterthumer ſey, die nicht allein Olaus Ma—
gnus, ſondern auch Chriſtine dahin gebracht habe. Allein aus jenem Ver—
zeichniſſe ſiehet man das nicht.

Endlich
Anmerk. Es ſind ſeit der Zeit verſchiedene gelehrte Schweden in Rom ge

wæeſen, die ſich mit den Merkwurdigkeiten der Vatikaniſchen Bibliothek hin.
langlich bekannt gemacht haben, und denen es gleichfalls verſtattet wurde,
auch den Bucherſchatz der K. Chriſtine nachzuſehen. Aber ſie haben uns
nie gemeldet, daß ſie da etwas fur die Vaterlandiſche Geſchichte Vorzuali—
ches gefunden hatten. Und iſt ja etwas da geweſen, ſo iſt es doch lngt
zerſtreut worden.
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Endlich hat die Wuth der Flammen einen groſſen Theil wichtiger
Urkunden vernichtet. Die Geſchichte gedenket verſchiedener Verwuſtun—
gen, die dadurch in dem Archive angerichtet ſind. Die erſte geſchahe
1419.* und verurſachte einen ſchon betrachtlichen Schaden. Die an—
dere im 1525. Jahre war weit trauriger, bey welcher unter andern auch
die. Geſchlechtsdokumente des Waſaiſchen Hauſes verlohren giengen. Die
dritte und letzte entſtand 1697. wo auſſer 103 Handſchriften 17486 ge—
druckte Bucher nebſt vielen ſchatzbaren Papieren verbrannt ſind.

Aus dieſen zum Theil ſo betrubten Veranderungen, denen die of—
fentlichen Atten und Papiere des Reiches unterworfen waren, wird man
leicht begreifen, daß es keine ſo leichte Arbeit ſey, wichtige Vorfalle, die

mit der allgemeinen Geſchichte der Nation ſo genau zuſammenhangen, als
die Veranſtaltung und Verbeſſerung der Schwediſchen Bibel-Ueberſez—
zungen iſt, zu erzahlen, ohne ſich dabey in der Verlegenheit ohnmoglicher

Erganzungen mancher Umſtande zu finden.
Nichts deſtoweniger ſind denn doch noch verſchiedene wichtige Ur—

kunden ubrig geblieben, die theils von den Geſchichtſchreibern des
Reichs, theils von denen, die in dieſem beſondern Fache der Bibel-Ue—

E3 ber—Thunius in vita Palinſk. P. 33.
Illud autem conditorinm actorum veterum nocturno incendio pri-

die S. Sigfridi i525. exorto cum conclavi regio et ſupellectili argenteo de-
flagravit. Meminit etiam Meſſenius in paraphr. ad theatr. nobilit. Sve-
canae pag. i25. huius iacturae ex veteri annotatione genealogica familiae
Waleae in ſchedis antiquis archivi reperta his verbis: Principium huius fa-
miliae omnino incognitum eſt, non ſolum ob longitudinem temporum
praeteritorum, verum etiam tali praeſertim caſu, quod incendio quondam

Stockholmiae ĩn arce regia flagrarint plurima et quidem vetuſtiſſima regni
diplomata magni momenti: inter quae plurimae quoque antiquiſſimae li-
terae, ſigilla et teſtimonia, huius inelytae familiae exſtiterunt.

Thun. p. 9. Ex hoc archivo ſylva ſeribendorum hiſtoriographis regiis eſt
petenda, quorum nomine olim cenſebantur Ericus Tegel actis ſimul in
regni cancellaria recenſendis et rite ordinandis. Anno 1644. regio man-
dato adſeitus Iohannes Meſſenius eiusque filius, Arnoldus lohannes, Bo-
gislaus Philippus a Chemniz, magni illius Theologi, evangelieae relisionis
vropugnatoris, Doct. Mart. Chemnitii, ex filio Martino, cancellario Hol.
ſatico, nepos; lohannes Lotcenius, lohannes Henricus Boeclerus. lohan-
nes Widikindi, Claudius Arbenius Ornhielm, Samuel Puffendorff, Petrus

Lagerlöff.
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berſetzungsgeſchichte gearbeitet haben, gebraucht ſind. Viele ſind uns
durch die ſchatzbare Palmſkidldtiſche Sammlung erſetzt worden, die ſich zu
Upſal in verſchiedenen Volumen auf dem dortigen akademiſchen Bucher—
ſaale in dem beſondern Zimmer der Handſchriften findet.“ Sie iſt ein
einziges Werk in ihrer Art, man mag auf ihre innere Wichtigkeit oder un—
ermudete Arbeitſamkeit des Verfaſſers merken. Und wenn man ſie ſchon
der erſtern wegen bedeutend halten muß; ſo erhalt ſie nicht weniger ei—
nen groſſen Werth durch den letztern, der ein ſehr wurdiger Gelehrter war,
und als einer der verdienteſten unter den Aufſehern des Antiquitaten-Ar—
chivs geſchatzt werden ſollte.

Gewiſſermaſſen legte ſchon der wurdige Vater unſers Palmſkioldts,
Erich Laurentius, deſſen Leben der Lektor Thun zu Streguas beſchrieben
hat, den Grund zu dieſer Sammlung, die hernach ſein Sohn Elias, der
Aufſeher uber das Archiv, vollig zu Stande brachte. Benyde ſind. fur daſ—
ſelbe merkwurdige Perſonen. Sie haben zur Bereicherung der vater—
landiſchen Geſchichte ſo ſehr gearbeitet, daß ich hier ihr Gedachtniß mit
Vergnugen erneure. -Erich Laurentius, der Vater, der zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts gebohren war, durchlebte den großten Theil deſſel—
ben mit den munterſten Kraften bis zu einem hohen Alter. Sein Ge—
ſchlechtsname iſt Runell, ſeine Tugenden und Verdienſte aber haben ihn
zum Adelſtande erhoben, der freylich nur fur ſolche aufbehalten ſeyn

ſollte.Celſii Hiſtoria Bibliothecas Vpſalienſis p. So. JIn dieſer Stelle ſagt

der wurdige Mann: Partis Archivi huius, ſe. Wazſtenenſis, quae remanſit
Vpſaliae, eruditum catalogum adornavit B. Benzelius, qui, ſi imprimeretur,
plurimum inde ſtatui medii aevi literario lucis accederet. Und ſo finden
ſich aus mehreren Kirchen- und Kloſter-Archiven gewiſſe uberaus bedeu—
tende Stucke in der akademiſchen Bibliothek zu Upſal, die oft ganz uner—
wartet aufgefunden ſind. Wir konnen gewiß bey der gegenwartigen guten
Aufſicht uber dieſelbe und den groſſen Kenntniſſen unſers gelehrten Erzbi—
ſchofs, des Herrn D. Menanders, noch. manche neue Entdeckungen aus ih—
rem Vorrathe erwarten, wie ſie denn in Abſicht wichtiger Werke des Al
terthums und der Menge ſelbſt orientaliſcher Handſchriften wenig ihres
gleichen hat.

*»s Anmerk. Auf der 134 und 1zzten Seite ſeiner Lebensbeſchreibung vom
J

Thun lieſet man den merkwurdigen und ihm ſo ſehr zur Ehre gereichenden
Adelsbrief vom Konig Carl dem Alten, woes alſo heißt: Nobis addictus fide
et obſequiis, Secretarius in regio noſtro et regni archivo Nobis dilectus,

honeſtus
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ſollte. Er vildete ſich auf dem Gymnaſium zu Stregnas und der Schule
zu Stockholm. Und ob er gleich ſehr fruhe ſeine guten Eltern durch den
Tod verlohr; ſo erwarb er ſich doch bald Gonner und Freunde durch ſeine
ruhmlichen Eigenſchaften, unter welchen der erſte Paſtor zu Stockholm,
und nachmalige Biſchof zu Stregnas, Zebrozynthius, der vornehmſte
war; der ihm auch ſeinen Sohn, als einem zuverlaßigen Fuhrer, auf der
hohen Schule zu Upſal anvertraute. Hier nutzte er die offentlichen Vor—
leſungen mit groſſeſtem Fleiſſe, und gewohnte ſich zur Arbeitſamkeit des
Alterthumsforſchers, die ſeine Beſtimmung ſeyn ſollte. Denn kaum hatte
er die akademiſchen Jahre zuruckgelegt, als er den Ruf zum Kanzelliſten
bey dem Koniglichen Archiv erhielt. Hier konnte cr ſeine ganze Lieblings—
neigung fur die einheimiſche Geſchichte befriedigen, der er ſich denn auch
ſo ſehr widmete, daß er ſich dabey die unſchuldigſten Freuden verſagte.“
Seine Vorgeſetzten, ein Buraus und Lagerfeld, liebten ihn, und theilten
ihm willig ihre Kenntniſſe mit. Und die Groſſeſten des Reichs ſchatzten
ihn dergeſtalt, daß ſie ſich zu ſeiner beſſern Verſorgung beeiferten.““ Doch
erwieſen ihm,die beyden Grafen, Bengt und Gabriel Ochſenſtiern, die

groſſeſte

honeſtus et probatae fidei vir Ericus Laurentius Runell induſtriam
ſuam commodavit. In quibus tam dextre et fideliter ac prudenter ſe geſſe-
rat, ut ĩuſta Nobis cauſſa fuefit, talia agnoſcere et ad animum revocare.
Quamobrem conſideratione eorum, et ex gratia ac favore iuſtae et com-
meritae retributionis ergo ad digniorem gradum eum evehere et transfer-

re voluimus.
Diranunius in vit. Palmſk. p. 3z2. Non ipſum avocavit a calamo et ſerutinio
actorum publieorum renitentes ſodalium vultus, non alea, non vina, non
ceterae aetatis primae illecebrae et prolubia, faſtiditi omnes ludi inertes,
exſpationes otioſae, aliaque eiusmodi, quae iuveniles mentes ab occupationi-

bus abſtrahere ſolent melioribus, pulcherrimum illi longeque iucundiſſi-
mum fuit otium, per ſorulos archivi reptare, tineis et blattis bellum indice-

re, vetuſtatis interitum morari, e pulvere et ſitu acta priſei aevi excitare,
tenebris damnata in lucem protrahere, lacera reficere, diſperſa colligere,
confuſa in ordinem redigere, ſalutem et imniortalitatem deſperatis et ſemi-
mortuis donare.

æ* Ead. pas. et loe. Hac ſollicitudine ac ſollertia efſecit, ut ſuperioribus valde
carus eſſet, fructumque vigilantiae et induſtriae mox ſentiret uberiorem in
eo, quod praeter conſtitutum publicis rationibus ſalarium auctario non

ſpernendo potiretur.
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groſſeſte Gewogenheit. Der letzte beſuchte ihn ſehr oft im Archive, und
unterhielt ſich mit ihm uber die wichtigſten Staatsangelegenheiten. Man
ſagt nicht zu viel, daß das Archiv durch ihn eine neue Geſtalt gewonnen,
und der Staat ſowohl als die Kirche ihm die Erhaltung vieler wichtigen
Papiere zu verdanken habe. Gerne meldete ich von ſeinen Lebensumſtan.
den mehr, wenn es die Granzen dieſer Arbeit erlaubten. Er war ein
Mann von aufgeklarter Frommigkeit, der ſeine eigentlichen Berufsgeſchaf—
te ohne Verletzung anderer Verbindlichkeiten aufs gewiſſenhafteſte erfull—
te.* Das Archiv war ihm ſo genau als ſeine eignen Papiere bekannt.
Die tagliche Beſchaftigung mit demfelben machte ihn zu einem wahren
Orakel in der Geſchichte, daß man wohl ſagen kann: was Palmſtioldt der
altere nicht aufgefunden hat, das wird wohl niemand auffinden und ſehen.
Weunn die gottliche Gute auch den zum Beſten der Welt fleißigen Gelehr—
ten Belohnungen aufbehalt; ſo werden ſie gewiß dieſem ruhmwurdigen
Manne aufbehalten ſeyn, der mit ſeinen Beſchaftigungen ſo viel Gutes
geſchaft, ſo viel Licht und Gewißheit in Schwedens Geſchichte gebracht,
ſo viel edle Thaten der Finſterniß entriſſen, und das Beyſpiel eines ſo gu—
ten Lebens und Todes hinterlaſſen hat. Noch ſind die Denkmale ſeines
Fleiſſes in dem Archive vorhanden.** Er hat nicht allein die Geſchlechts—
tafeln der graflich Braheſchen Familie, ſondern auch anderer bedeuten-
den Geſchlechte, ausgearbeitet. Das vorzuglichſte aber, wodurch er allein
ſchon die Unſterblichkeit ſeines Namens verdiente, ſind die dreyfachen
Sammlungen wichtiger Urkunden, die er mit eigner Hand abſchrieb, und
mit den Anfangsbuchſtaben ſeines Geſchlechtsnamens bezeichnete.

Auf
Ita ſeſe in omni vita comparaverat homo ad oſtentationem minime fa-
ctus, ut non videri ſed eſſe omnino vir bonus voluerit. p. 16i.

Thun. in vit. Palmſk. p. 83. Ipſe ſolus prope integris viribus, animoſo pe-
ctore, iudicio acerrimo praeditus operi tam arduo ac grandi manum ad-
movit, diſperſa collegit, confuſa diſtinxit, lacera reſareiyit, et vetuſtatis
dente adroſa ſanavit, et in iuſtum decentemque ordinem omnia redegnt

teſſimonia rerum proſtant evidentia, irwentaria, tituli actorum, in.
dices, maximam partem propria eius induſtria ac inanu delineata, confecta,

reſeripta atque ſuis pluteis ae capſulis diſtincta, ut merito et in ſolidum ſere
ei debeatur laus et inſtaurati et deinceps, quoad vixit, in ordine ſuo adeu.

rate ſervaiu Archivi publici.
2** Idem p. gs. Ceterum inter ſpecimina exſomnis induſtriae B. Dn. Secreta-

vli
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Auf einem ſo guten von ihm gelegten Grunde konnte nun ſein
Sohn Elias deſto geſchwinder fortarbeiten, und bey gleichen Beſchaftigun—
gen im Archive die koſtbare Sammlung vollenden, die dem Palmſtkuldti—
ſchen Namen ſo ſehr zur Empfchlung gereicht. Ob er ſie gleich aus den
Papieren ſeines Vaters erganzte, ſo enthalt ſie doch vieles, was man in
jenen nicht findet, und ſelbſt gegenwartig im Archive nach dem letzten
Brande vergebens ſucht. Die Akademie zu Upſal hat ſie von den Erben
an ſich gekauft. Und um meinen Leſern einige nahere Begriffe davon zu
geben, muß ich ihnen die Veranlaſſung dazu bekannt machen. Er wollte
nicht nur der Verganglichkeit ſo vieler wichtigen Papiere dadurch zuvor
kommen, ſondern auch das prachtige Werk des Grafen Dahlbergs, wel—

ches

rii praecipue recenſeri merentur terna illa volumina, quae characteribus no-
minis ſui initialibns in memoriam inſtauratorum a ſe operum praenotuvit,
primum literis EL, ſecundum ER, tertium EI.R diſſinguens, quemadmodum
nomen ſuum ante adeptam nobilitatem deſignare ſolebat. Quorum poſtre—
mum ititer potiſſimos eius labores peculiari ſuo quodam merito cenſen-
dum promtuarium quoddam actorum publicorum exhibet, unde quam ce-
lerrime variarum rerum ab ultima inde vetuſtate tractatarum notitia abs-
que longae inveſtigationis mora et taedio hauriri poteſt. Clavem hoe vere
dixeris rerum inemorabilium domi forisque inter Svecos aliasque gentes
fuperiorum memoria ſeeulorum tractatarum diſcuſſarumque. Et pag. yo.
Quin etiam prolixo eins in patriam amori ac ſtudio tam promte et fideli-
ter rerum ſeribendarum ſilvam ſuppeditandi plurimum debent immortalia
illa hiſtoriarum Svecicarum volumina et annales Chemnitii puta Loccenii,
Boecleri et Pufendorffii, quorum alii poſt alios ipſo Archivario coneinnati
in lueem publicam prodierunt, quod beneficium data occaſione depraedi-
care non lunt gravati.

y. Celũi iunĩoris Hiſtor. Bibl. Vpſal. p. si. ſeq. ſ. X. Etenim cum in
publicum emifiſſet Illuſtr. Comes Ericus Dahlbergius ſplendidum opus, quo
Svecĩae arces chalcographis tabulis nitidiſſime delineantur, atque Olaus Her-

meliaus, Claudius Ornhielmius, Petrus Lagerlöſvius Regio mandato, illud
hiſtoricis deſeriptionibus ilſuſtrandum unus poſt alterum ſibi ſumſiſſent,
perſpexit Palmiſkiöldus rem tum ob valſtitatem ſuam, tum etiam ob mo-
numentoruin deſectuin lente admodum proceſſuram. Stimulavit igitur
illum de patriis antiquitatibus bene inerendi cupiditas, quam avito ſan-
guine ab antiquis Regii Archivi praefectis Laurentio Olavi, Erasmo Ludo-
vici et Brico parente, poſſidebat, ut operi iſti, licet ampliſſimo, ianus ad.

moveret. Auxit congenitum ardorem ſuaſio D. Iohannis Stierhökii, cuius

Schinm. Bibel-Ueberſ. 1. St. S operad
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ches eine Abbildung aller merkwurdigen Gebaude in Schweden in ſich ent—
halt, mit hiſtoriſchen Anmerkungen bereichern. Zu dem Ende ſchafte er
ſich nicht allein eine zahlreiche Bibliothek von ſolchen Schriftſtellern an,
die die Geſchichte des VBaterlandes bearbeitet hatten; ſondern durchſuchte

auch zu gleicher Abſicht das Archiv mit einem ſo erſtaunenden Fleiſſe, daß
er ſich faſt s Jahre darin verbarg, und alle freundſchaftlichen Verbindun—
gen zu ſeiner Erholung aufgab. Was er hier ſammlete, vertheilte er in
verſchiedene Werke, welche alle zur Kenntniß der vorigen Zeiten von dem
groſſeſten Werthe ſind. Wir haben es der Furſorge Jhrer Majeſtat, der
verwittweten Konigin, dieſer weiſen und fur den Flor der Wiſſenſchaften
ſo ſehr beſorgten Furſtin zu verdanken, daß eine ſolche Sammlung* in

ſo
opera in ſorenſi doctrina Palmſkiöldus uſus ſuerat. Hoc propoſito, ma-
gnis ſumtibus ſibi Bibliothecam collegit auctorum, qui de patriis rebus
commentati ſunt. Quorum etiam catalognm Librarii Sveciei tulo typis
evulgandum adornavit. Et cum ſimul vallam plane multitudinenr docu-
mentorum, quibus Archivum Regni inſiruitur, diligentt ocalo ipſi valde
neceſſarium eſſet perquirere, ita per integrum ſexennium libris chartisque
ſe abdidit, ut ne minimum quidem temporis otio et amicis relinqueret.

2 ſum vero nata ſunt notifſima illa Palmſkiöldiana collectanea, quibus omnia,
quae vel in impreſſis, vel alis monnmentis Svecanam hiſtoriam quacun-
que ratione illuſtrantia legerat, comprehenduntur. ta vero in dies crevit
hic theſaurus, ut vitam ingeniumque unius viri illi congerendo ſuſfeciſſe
vix erederes. Eſt autem eo pretioſior, quod plurima. monumentà, ex qui-
bus illum collegerat, funeſtis ignibus arcis Regiae Stockholmienfis perie-
rint. Cum vero plurima ſe tandem collegiſſe intelligeret, auae ad Sveciae
nov- antiquae illuſtrationem pertinerent, varios in tomos illa digefſit, qui

ſequentes funt:
I) Linerarium hiſtorieo- politicum, in quo pleraque per regnum uni-

verſum occurrentia loca, obſervata imprimis illa, quorum mentio fit in hi-
ſtoriis patriis, eurioſe inveſtigantur et breviter deſeribuntur, indicatis ſimul
ibi obviis antiquitatibus, monumentis et inſcriptionibus.

II) Memorabilia gentis Sviogothicae dicta et facla ſub fuis certis ti-

tulis, methodo peculiari diſpoſita.
Il) Calendarium hiſtoricum, quo res recenſentur memorabiles, quae

ſeculis noviſſumis XVI et XVII in Svecia ſingulis diebus aut contigerunt aut

geſta fuerunt.
IV) Index receſſuum et actorum publicorum ab antiquiſſimis tempo-

ribus praeſertim vero Regis Magni Ladalũâs ad haec noſtra ordine adeura.

to continuatus.

V)
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ſo guter Ordnung und Aufſicht iſt. Sie iſt auch ſchon zum Theil durch
den Druck bekannt gemacht worden, und man hat in Upſal akademiſche Ue—

bungen daruber angeſtellt.“
Fur die allgemeine Nationalgeſchichte, und vorzuglich der Regie—

rung Guſtav des Erſten iſt ſie freylich intereſſant genug: aber nicht ſo ſehr
fur die Bibel-Ueberſetzungs-Geſchichte. Man mochte denn etwas enifernt
diejenigen Briefe dahin rechnen wollen, die Guſtav an den Erzbiſchof Jo—
hann Magnus, und an den Johann Braſtk, Biſchof zu Linkidping, geſchrie—
ben hat; die nicht allein gewiſſe zur Reformation gehorende Umſtande
aufklaren, ſondern auch den Geiſt der damals noch herrſchenden Kleriſeny
bekannt machen, die dieſer guten Sache ſo viel Hinderniſſe erregte.

Zu den eigentlichen zuverlaßigen Nachrichten, aus welchen man
mit dem, was zur Ueberſetzung und Verbeſſerung des bibliſchen Tertes in

F 2 derV) obſervationes genealogicae ex actis Archivi variisque anteceſſo-
rum ſuorum Erasmi Ludovieci, Petri Magni Viter, Ionae Buraei et paren.-
tis Erici Palmſkiöldtii collectionibus et manuſcriptis ſummo ſtudio ot la-
bore erutae.

VI) Bibliotheca Sviogothica, qua cum ſuis plenis titulis recenſentur
pleraque ſcripta, quae a Svecis vel Svecia civitate donatis condita intra vel
extra patriam publicam adſpexerunt lucem, aut adhue exſiant inedita, qua-
tuor diſtincta partibus.

Praelo etiam habentur parata, magnorum quorumdam ex gente Svio-
gothiea heroum et virorum illuſtrium monumenta litteraria p. 75. Caete-
rum aeſtimanda ſunt praeſertim documenta, diplomata et litterae, quae ad
hiſtoriam tum civilem quam eccleſiaſticam proximorum ſeculorum perti-
nent, quaeque magna copia ex autographis. exſeripſit Palmikiöldus.

Das ſind die monumenta politico. eccleſiaſtica ex Archivo Palmſkiöldtiano
nune primum in lucem edita. Quae conſenſu ampliſſimae ſacultatis phi-
loſ. in reg. Academ. Vpſal. praeſide Olao Celſio, Hiſtor. proſ. Reg. et Ord.
ut et R. A. S. S. membro candido bonorum examini ſubmittit Claudius
Enſtedt Weſtmannus d. 22. Dec. i7so. Vpſal. Continuat. I-XV. a diverſis
auctoribus deſenſae.

v»s Der Herr Kammer- Sekretar Gahm beym Konigl. Archive hat nach dem
Vorbilde der beyden Palmſtloldte ebenfalls eine groſſe Menge von wichti.
gen Urkunden abgeſchrieben, und von ihrem Untergange dadurch um ſo mehr

gerettet, daß er ſie der Upſalſchen Bucherſammlung zugedacht hat. Sie
enthalten alles, was zur Bibelgeſchichte gehort, und erſetzen den Mangel
des Neuern bey jenen Sammlungen.
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der Schwediſchen Sprache neuerer Zeiten geſchehen iſt, hinlanglich bekannt
werden kann, gehoren die Handbriefe der glorwurdigſten Regenten, die
ſich nach Guſtav dem Erſten vor andern dieſen wichtigen Gegenſtand ha—
ben angelegen ſeyn laſſen, eines Guſtav Adolphs, eines Carl des Elften
und Zwolften. Dieſe finden ſich noch beynahe in ihrer ganzen Folge in
dem Reichs-Archive, und geben gerade hier Quellen der erſten Ordnung
ab. Sie betreffen die zu verſchiedenen malen beſchloſſenen und wurklich
entworfenen Verbeſſerungen des bibliſchen Textes und ſeiner gedruckten
Ausgaben, nicht weniger die daruber gegebenen Koniglichen Jnſtruktio—
nen; die Auswahl der Manner, denen ſie anvertrauet wurden; und die
Schwurigkeiten, die ſich dabey hervorgethan haben. Jch habe es fur nutz.
lich gehalten, ſie ganz am rechten Orte abdrucken zu laſſen, damit meine
Leſer ſie ſelbſt beurtheilen können. Sie ſind ſehr ſchatzbare Beweiſe der
Achtung jener Monarchen fur das gottliche Wort und der gewiſſenhafte—
ſten Sorgfalt, es ihren Unterthanen ſo rein als moglich zu liefern. Zu—
gleich ſind ſie ein Zeugniß der weiſen Auswahl und vertraulichen gnadigen
Behandlung der dazu beſtimmten Gelehrten. Und es iſt immer zu bedau—
ren, daß die Abſichten dieſer guten Konige ſo viel Hinderniſſe gefunden ha—
ben, die nun unter der Regierung des dritten Guſtavs glucklich aufhoren.
Auſſerdem ſind noch gewiſſe ſchriftliche Aufſatze und Briefe von Biſchofen
und andern Gelehrten vorhanden, die Plane und Anmerkungen fur die zu
verfertigenden Ueberſetzungen enthalten, und zum Theil ſehr rar ſind. Auch

von ihnen iſt der beſte Gebrauch gemacht worden. Das Archiv des
Prieſterſtandes giebt dazu ebenfalls wichtige Beytrage. Man begreift ſehr
leicht, daß ſich darin vieles finden muſſe, welches auf verſchiedene hieher ge—

horige Dokumente des Reichs-Archivs Beziehung hat.
Das allerneueſte, was in der Bibel-Ueberſetzungs-Geſchichte vor—

gefallen iſt, findet ſich in den desfalls angeſtellten Reichstags-Verhand—
lungen und daruber gefuhrten Protokollen. Und da bereits verſchiedene
Probeſtucke davon heraus gekommen ſind, ſo laßt ſich daraus die wahre
Gute derſelben am beſten beurtheilen.*

Jch komme nun zu den Quellen der andern Ordnung in dieſer
Geſchichte, oder zu den Werken und Ausarbeitungen derer, die aus jenen

ſchopften. Und dahin gehoöören zuforderſt diejenigen, die die Reichs- und
Kirchengeſchichte zum Vorwurfe haben. Und denn die beſondern Schrift—

ſtellerDies hat bereits der Hi. Hoſrath Michaelis in dem roten Theile ſeiner orien

taliſchen Bibliothek, wie mir deucht, ſehr glucklich gethan.
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ſteller der Periode Guſtav des Erſten. Je naher dieſe dem Zeitpunkte der
Begebenheiten ſelbſt geweſen ſind: je vollſtandiger noch zu ihren Zeiten die
Archivaliſchen Dokumente waren, je mehr verdienen ſie Beyfall. Ob ſie
gleich in Abſicht der Schreibart nicht alle gleich angenehm zu leſen ſind;
ſo halten ſie uns doch durch ihre Sachen ſchadlos. Es wurde mich na—
turlicher Weiſe ſehr weit von meinem Zwecke entfernen, wenn ich ſie aile
bloß darum anzeigen wollte, weil ſie etwa eine Stelle enchalten, die ſich
auf die veranſtalteten Ueberſetzungen beziehet. Jch ſchranke mich allein
auf diejenigen ein, die das meiſte davon berichten, und die mehrentheils
ſchon in einem gegrundeten Anſehen der Zuverlaßigkeit ſtehen. Jch ge—
denke in dieſer Abſicht vornemlich des letzten wurtiichen catholiſchen Erz—

biſchofs Johannes Magnus, und ſeines nach ihm dazu vom Pabſte er—
nannten Bruders Olaus, des Baazius, Meſſenius und Loccenius, aus
welchen die ſpatern Schriftſteller bey dem Mangel alterer Urkunden vieles
entlehnt haben. Wenn man ſie in gewiſſen doch nur unerheblichen Ab—
weichungen mit einander gehorig vergleicht, ſo erhalt man aus ihnen eine
Kenntniß von allen: noch wurklichen Schwediſchen Ueberſetzungen der Bi—
bel, die in der Geſchichte bis auf Guſtav Adolphs Zeiten bemerkt ſind.

Johannes Magnus von Linkioping, mit dem Zunamen der Go—
the, iſt der erſte, den ich hier auftreten laſſe. Ein Mann von ſeltnen Fa—
higkeiten, aber auch von einem ſo beſondern Charakter als traurigen Schick—
ſalen,* die er ſich durch ſeine ſteife Anhanglichkeit an die Romiſche Reli—
gion, oder wie andere wollen, auch durch unerlaubte Meutereyen gegen
den erſten Guſtav, wozu ich ihn doch aber wegen ſeines guten Herzens
mir nicht fahig denken kann, bereitete. Da er zu denen bey dieſer Ge—
ſchichte intereßirten Perſonen gehort, ſo werde ich mich hier weder in eine
weitlauftige Lebensbeſchreibung deſſelben einlaſſen, noch von dem Werthe
ſeiner Schriften vieles ſagen, ſondern ſolches bis zum Schluſſe dieſes

F 3 WerksDie Richtigkeit dieſes Urtheils beſtatigen zwey akademiſche Abhandlungen:
De meritis et ſatis Iohannis et Olai Magnorum, von Andreas Noberg, die

17ai. und 1743. zu Upſal unter dem Vorſitz des Hrn. v. Jhre vertheidigt
ſind.

»n Vertot macht in ſeinen Revolutions de Svede folgende Schilderung von ihm
pag. 95. edit. Hag. in ato a. 1734. Il etoit Scavant dans la Theologie ſcho-
iaſtique, plein de piete et d'une vie exemplaire mais timide, peu habile,
aimant la retraite et la ſolitude ſans liaiſon dans le Royaume, et incapable
d' entreprendre jamais rien contre le Gouvernement.
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Werks verſparen. Man hat von ihm eine Geſchichte der Schwediſchen
Konige, und eine andre des Erzbisthums Upſal. Sie ſind beyde in
lateiniſcher Sprache geſchrieben, und nach ſeinem Tode zu Rom, wo er
ſein Leben beſchloß, von ſeinem Bruder zum Druck beforrdert worden. Ob—
gleich die Gelehrten dieſen beyden Schriften nicht einen gleichen Werth
zugeſtehen, und hin und wieder manches an den Quellen und dazu vorgeb—
lich gebrauchten Hulfsmitteln, euch dem darin Uebertriebenen auszuſetzen
finden,' ſo liefern ſie uns doch gleichwohl ſehr wichtige Beytrage zur Er—
ganzung unſerer Ausarbeitung. Jn der Geſchichte des Erzbisthums Upſal
lieſet man im sten Buche eine hieher gehorige ſehr wichtige Stelle, die ohn—
ſtreitig von gedachtem ſeinem Bruder Olaus herruhrt. Es wird nemlich
da gemeldet, daß, nachdem der Erzbiſchof 1534. von Rom aus wieder in
Danzig angekommen, er ſichs auſſerſt habe angelegen ſeyn laſſen, den Guſtav
den Erſten durch Briefe und abgeordnete Boten zur Wiederherſtellung

der catholiſchen Religion zu bewegen, auch ſonſten vieles unternommen,
die Nordiſchen Reiche in der Gemeinſchaft des Pabſtlichen Stuhls zu er

halten. Worauf der Verfaſſer, um ihn mit eignen Worten reden zu lafſ—
ſen, folgendergeſtalt S. 1 33. und 134. fortfahrt: Praeterea omnes ne-
gociatores, qui paſſim et toto anni tempore ex onmibiis aquilonaribus re-
gnis ad portum Gedanenſem magno numero navigare confueverunt, tam
ipſe quam docti presbyteri, qui cum eo erant, opportune, importune atſli-
dueque hortandos curabat, ut in unam catholicam eccleſiam credentes
uni ſupremo Chriſti vicario exemplo maiorum ſuorum obedirent. Nec
ea exhortatione contentus, multa diligenter et pie conſcripſit, quibus per-
tinaces haereticorum errores magnopere confutabantur, eſfecitque, ut ma-
gnae pietatis et eruditionis vir Petrus Benedicti, Canonicus Lincop. quo in
re divina uſus eſt ſacerdote, totum N. T. codicem, qui ab haereticis in lin-
guam patriam translatus, et plus quam in mille locis corruptus erat, docte
et fideliter reſtituerit petita ex ſanctis doctoribus omnium ſcriptorum ſuorum
probatione fideliſſima et conſtanti; fuiſſet volumen illud maximo uſui et
efficaci remedio pro convertendis omnium illorum regnorum haereticis, ſi

Archie-

vv. Troit de Runarum in Svecia antiquitate, p. 7. Ignoſcimus facile liuie
fratrum pari, qui, ut res domeſticas apud exteros illuſtrioros redderent, id
egerunt, ut omnia in maius non ſine fraude veritatis extollerent.



Archiepiſcopo per ſuas tenuiſſimas fortunas illud edere licuiſſet. Man
ſiehet hieraus, wie dieſe Ueberſetzung beſchaffen geweſen iſt.“

Wider den Laurentius Andrea, der die Ueberſetzung des neuen Te—
ſtaments auf Guſtav des Erſten Veranlaſſung verfertigte, zeigt Johann
Magnus den lebhafteſten Unwillen in ſeiner Geſchichte der Schwediſchen
Konige im igten B. S. 477. Er nennt ihn einen liederlichen Kerl und
Erzketzer, und beſchuldigt ihn, daß er mit ſeiner Ueberſetzung viel Unheil
angerichtet habe.* Man muß ihm dieſes Urtheil als einem Romiſchen
Chriſten damaliger Zeit zu gute halten. Er iſt von den Schriftſtellern ſei—
ner Kirche nebſt ſeinem Bruder der einzige, dem wir die erſten Nachrich—
ten von dieſen Verſionen verdanken muſſen.

Und nun gehe ich zu den folgenden uber, die uns ſpatere Berichte

davon gegeben haben. Unter dieſen verdient zuforderſt unſre Aufmerk—
ſamkeit Johann Baazius,*** ein fleißiger Geſchichtſchreiber und Sammler
wichtiger Nachrichten aus dem vorigen Jahrhundert, der verſchiedene
deutſche Akademien mit Nutzen beſuchte, ein verdienſtvoller Schulmann
ward, und ſich durch ſeine Gelehrſamkeit und Rechtſchaffenheit in vie Ach
tung ſetzte, daß ihn der Konig 1647. zum Biſchof in Werid berief. Un—
ter ſeinen Wepken iſt das inventarium eccleſiae Sviogothicae das wichtig
ſte, in welchem er ſeine ganze Starke in der daterlandiſchen Kirchenge—

ſchichte
Die Geſchichte des Erzblsthums Upſal iſt zu Rom mit folgendem Titel her—
ausgekommen: Hiſtoria Metropolitanae eccleſiae Vpſalenſis in Regnis Sve-

ciae et Gothiae a Iohanne Magno Gotho, ſedis apoſtolicae Legato et eius-
dem eccleſiae Archiepiſcopo collecta, opera Olai Magni Gothi, eius ſfra-
tris, in lucem edita Romae ex oſſicina Vincentii Luchini, ADLX. in klein
ſol. Das Buch iſt ſo rar, daß man kaum vier Exemplare in Schweden
findet. Der Herr D. Celſius hat mir das Seine zu meiner Abſicht mit.
getheilt. Die Erzahlungen ſind in 6 Buchern enthalten. Gleich voran
lieſet man eine  Zueignungsſchrift an den Pabſt Paul den aten, aus welcher

deer Affekt des bruderlichen Herzens hervorleuchtet. Eben ſo ſckließt ſie
ſich mit einer ruhrenden Erzahlung des Endes ſeines Bruders, des Erz—
biſchofs, welches 1544. d. 22. Merz erfolgte. Auch iſt die Grabſchrift deſ—
ſelben, wie ſie ſich in der Peterskirche zu Rom findet, beygefugt worden, die

gedachter Olaus ſeinem Bruder zu Ehren verſertigte.
n* Des Johannes Magnus Geſchichte der Schwediſchen Konige (Hiſt. Svio-

goth.).iſt verſchiodenemal aufgelegt, unter andern zu Rom in lol. 1554. und
in octav. ohne Anzeige des Orts.

*24 Rhyzelii Epiſcop. Sviogoth. p. zos. ĩJ
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ſchichte gewieſen hat. Er gab es zuerſt in Quart 1642. zu Linkioping
mit einer Zueignungsſchrift an die Konigin Chriſtine heraus. Und eben
dieſe Ausgabe iſt auch die richtigſte. Denn in den folgenden iſt die Stelle,
die den Johann Meſſenius und ſeine Untreue betrift, auf Befehl gedachter
Konigin ausgelaſſen worden. Durch ihn wird man mit manchen wichti—
gen Vorfallen bekannt, die von andern ubergangen ſind. Man ſieht es,
daß er ſich der bewahrteſten Urkunden und Nachrichten mit vieler Pru—
fung bedient hat, und er fuhrt auch ſelbſt ſeine Zeugen dabey an. Das
Ganze iſt in acht Bucher getheilt, in welchen theils die Bekehrungs—
geſchichte der Schwediſch-Gothiſchen Nation zum Chriſtenthume,
theils die Art der Kirchenverbeſſerung nebſt dem Zuſtande der Schwe—
diſchen Kirche bis auf die Zeiten der Chriſtine, wiewohl nicht in der
beſten hiſtoriſchen Schreibart, doch mit ſichtbarer Genauigkeit erzahlt
iſt. Das, was zu unſerer Abſicht gehort, findet ſich theils auf der 163.
Seite im dritten Capitel des zweyten Buchs, wo er die Art und
Weiſe anzeigt, wie Guſtav der Erſte die Reformation bewurkte. Und
da ſagt er unter andern: „Daß der Konig eine Ueberfetzung der Bibel in
„die Landesſprache gewunſcht, und daß Laurentius Andrea, Domprobſt zu
„Stregnas, und Kanzler des Konigs, den Anfang dazu mit dem neuen
„Teſtamente gemacht habe, weil es der Jnhalt und Grund des ganzen Ev-—
„angeliums ſey., Jnmn ſiebenten Capitel des zweyten Buchs gedenkt er
des Befehls, welchen der Konig 1526. nach einer merkwurdigen Unterre—
dung mit den Domherren zu Upſal uber den rechtmaßigen Beſitz ihrer rei—
chen Pfrunden und Kirchenguter, dem gleich darauf nach Stockholm be—
rufenen Erzbiſchofe zur Ueberſetzung der Bibel gegeben hat. Der Erzbi—
ſchof aber habe ſich mit ganz andern Dingen beſchaftigt, und ſogar An—
ſchlage wider das Vaterland gemacht, daher ihm der Konig, ſolches zu
verlaſſen, befehlen muſſen. Eben ſo giebt er auch eine ziemlich genaue
Nachricht von der neuen Bibel-Ausgabe zu Guſtav Adolphs Zeit. B. 6.
Cap 12 Der Konig, ſagt er da, habe einen ſehr erhabenen Beweis ſei—

ner Jrommigkeit durch die Veranſtaltung einer neuen Bibel-Auflage ge—
geben, die uber 7o Jahr unterblieben ſey. Er habe auch zu dem Ende
verſchiedene Gelehrte auserſehen, und belohnet, die dazu Summarien und
Erklarungen himufugen ſollten. Man hatte die alte Ueberſetzung beybe—
halten und das Werk mit einem vollſtandigen Regiſter bereichert. Und
es waren viele Koſten auf  die Kupferplaten zur Auiszierung des  Werks
erwandt worden. Das ganze alte Teſtament ſey vor der Krodnung des

Konigs
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Konigs fertig geworden, und 1617. herausgekommen; das neue aber
nicht lange darnach in gleicher Form im Druck erſchienen. Die Exemplare
waren geſchwinde vergriffen worden, daß eben desfalls ein Lubeckſcher
Buchdrucker das Werk in Quart auf eigne Koſten verlegt, und bald dar—
auf ein Leidenſcher Buchdrucker einen Freyheitsbrief zur Ausfertigung deſ—
ſelben in kleinerer Form erhalten habe, und daß dieſe Ausgabe erſt nach
dem Tode des Konigs bewerkſtelligt ſeh.

Johann Meſſenius iſt der andre Schriftſteller, deſſen Arbeiten in
der vaterlandiſchen Geſchichte einen entſchiedenen Werth haben.“ Der
kLektdr Thun nennt ihn in ſeiner Palmſkidldtiſchen Lebensbeſchreibung den
Wiederherſteller der Schwediſchen Alterthums- und Geſchichtskunde. Er

iſt ein Eingebohrner des Landes, der aber zu ſeinem Unglucke in Pohlen
unter der Anfuhrung der Jeſuiten gebildet, ſeinen Grundſatzen gleichwohl
auch in dem harten Schickſale ſeiner Gefangenſchaft auf dem Schloſſe Ca—
janenburg treu blieb „ein Mann von groſſen Talenten. Man hat ſehr
vieles auf ſein Herz zu ſagen gehabt. Und wenn man dem Berichte des
Erich Tegels,“* dem man aber die Hitze der Leidenſchaften zu ſehr an—

ſieht,
»Eben dieſer Thun macht uns in vit. Palmſk. S. 55. die Quellen bekannt, aus

welchen Meſſenius geſchopft hat. Meſſenius hic in Polonia educatus me-
liorem partem iuventae ſub leſuitarum inſtitutione ibi transegerat; occa-
ſione ea uſus multa vetuſta documenta et acta hiſtorica ad illuſtrationem
rerum in patria olim geſtarum pertinentia inveſtigaverat, quae Ioannes
Braſk, olim Epiſcopus Lincopenſis, clam ex patria ſecom Gedanum extu-
lerat. Haec ille velut poſtliminio recuperata Cancellariäe regni eodem
tempore intulit, ex quibus poſtea carceri Cajaneburgenſi in Botnia orien-
tali incluſus Scondiam ſuam conſcripſerat.

ss Tegel war Geſchichtſchreiber des Reichs, und Rath bey der Konigl. Kam—
mer in Stockholm, der 1636. ſtarb. Jn der Palmfſt ioldtiſchen Sammlung

findet ſich eine Schrift von ihm, in welcher er den Meſſenius mit verſchie—
denen rechtlichen Grunden zum Landesverrather machen will. Er beruft
ſich dabey auf die Akten des Hofgerichts, und ſagt, daß er von ihm aufs
niedrigſte behaundelt und an ſeiner Ehre gekrankt ſey; und daß er ſoga ſei—
ner Vorfahren in ſeinem Theatro nobilitatis nicht geſchont habe. So we—
nig man auch den Meſſenius in manchen Dingen vertheidigen kann, ſo iſt
doch in dieſen Beſchuldigungen alles ubertrieben worden. Und daß ſeine
Verdienſte ſowohl als die Verdienſte ſeines So)nes und Enkels keiner
Zweydeutigkeit unterworfen ſind, beweiſet Petrus Stenbeck in der akade—

miſchen Streitſchrift: De meritis et ſatis Meſſeniorum, die er 1753. unter

Schinm. Bibel-Ueberſ. 1.St. G dem
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ſieht, Beyfall geben ſollte, ſo ware er der argſte Boſewicht und Verrather
des Vaterlandes geweſen. So vierl iſt wohl gewiß, daß er einen dem
Reiche nachtheiligen Sriefwechſel mit den Jeſuiten in Pohlen unterhielt,
den die damalige Lage des Staats durchaus nicht verſtattete. Und ge—

radedem Vorſitz des Hrn. D. Olaus Celſtus zu Upſal vertheidlgte. Dieſe itzt
ſchon ſeltne Abhandlung iſt wegen vieler litterariſchen Nachrichten wichtig.
Sie iſt in dren Capitel abgetheilt, davon erſteres von dem Leben und Schick.
ſalen des gedachten Johannes Meſſenius, das andere von den Schickſalen

Arnolhs, ſeines Sohnes, und Johannes, ſeines Enkels; und das dritte
von des altern Reſſenius (des Vaters) Schriften handelt. Der Hauptin.
halt des Erſten konnnt darauf hinaus, daß der altere Meſſenlus 1579. zu
Freberg, einem Landgute unweit Wadſtena, gebohren, in dem beruhmten

Kloſter dieſes letztern Ortes, welches bis 1596. der catholiſchen Religion
treu blieb, den erſten Grund zu den Wiſſenſchaften gelegt, im Jahre 1595.
nach Pohlen gegangen, und von der Zeit an ſich acht Jahre im Jeſuiter—
Collegium zu Braunsberg aufgehalten habe, welches zu der Zeit von vie—
len Schwediſchen jungen Leuten der Sigismundſchen Parthey beſucht ward.
Er ſoll auch verſchiedene fremde Lander geſehen haben. Und da er wieder
nach ſeinem Vaterlande zuruck verlangte, ſo ſuchte er dieſe Erlaubniß durch
ſeine Gattin von dem Konige Carl drm Neunten, den er doch vorher in
einem Gedichte ſo ſeht verunglimpft hatte. Und nachdem er ſie erhielt, kam
er 16ot. in ſein Vaterland juruck. Er hatte aber nicht, ſogleich das gun—
ſtigſte Schickſal. Ein gewiſſer Holm ſchwarzte ihn dergeſtalt bey dem Hofe
an, daß er vier Tage ins Gefangniß geſetzt, doch aber bald durch die Ver—
mittlung ſeiner Freunde wieder aus demſelben befreyt ward. Er ſuchte
darauf ſeine Unſchuld ſchriftlich zu erweiſen, und gab 1610. zu dem Ende—
das merkwurdige Buch: Detectionem ſfraudis Ieſuiticae, heraus. Dadurch
gewann er auch wurklich das Vertrauen des Konigs, dem er zur Ueberſez—
zung gewiſſer ſchriftlicher Aufſatze in die lateiniſche Sprache Dienſte leiſtete.
Und da zu eben der Zeit viel bittre Schriften und Satyren gegen den Ko—
nig Carl ausgeſtreuet wurden, unter welchen diejenige, die zur Rechtferti.
gung gewiſſer hingerichteter vornehmen Herren abgefaßt worden war, das
meiſte Aufſehen machte, ſo ſetzte er ſolcher eine Rechtfertigung entgegen, da—

durch er ſich aber vielen Haß zuzog. Jm Jahr 16og9. ernannte ihn der
Konig zum Profeſſor der Rechte und Pölitik zu Upſal. Er war zu ſeiner
Zeit ein groſſer Dichter, und arbeitete verſchiedene theatraliſche Stucke aus,

die zu der Zeit Beyfall erhielten. Aus ſeinen eignen Berichten ſiehet man
ganz deutlich, daß er zu dieſem Amte wenig Neigung hatte, und wohl lie—
ber in der Stille gelebt hatte, um eine Staats und Kirchengeſchichte von
Schweden auszuarbeiten. Weil er das ihm aufgetragene akademiſche Lehr—

amt
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rade das ward auch die Urſach ſeiner Gefangenſchaft. Er war einige Zeit
Profeſſor der Rechte und Staatskunde zu Upſal, von da er aber wegen
eines heftigen Zwiſtes mit dem Johann Ftudbeck wegberufen, und nicht
allein zum Aufſeher des Archivs, ſondern auch zum Mitgliede des Konigl.

G 2 Hof—ant init Fleiß und Ruhm verwaltete, und ſich dabey der Jeſuitiſchen Lehr.
art bediente, auch vielen Beyfall bey ſeinen Vorleſungen erhielt, ſo ward der
Neid wider ihn rege. Beſonders zeigte ſich Rudbeck als ſein heftigſter
Feind. Es kam zu wurklichen Streitigkeiten, wobey beyde Theile ihre An—
hanger hatten, aber auch ihre Schwachen zeigten. Und um die Ruhe her.
zuſtellen, verſetzte man beyde nach Stockhoim, den Rudbeck als Hofpredi—

ger, den Meſſenius als Aufſeher des Archivs und Beyſitzer des Hofgerichts.
Er konnte gleichwohl ſeine Anhanglichkeit an die Jeſuitiſchen Grundſatze
nicht verbergen. Und da man entdeckte, daß er den Jeſuiten in Pohlen
ſein Bildniß zur Verſichrung ewiger Freundſchaft und Treue uberſandt
hatte: ſo ward er nach der 16r6. daruber angeſtellten Unterſuchung mit ſei.

ner Frau und Kindern. auf. das. Schloß Cajanenburg zur ewigen Gefan.
genſchaft abgefuhrt, wo er zwanzig Jahre zubrachte. Von ſeines Sohnes

und Enkels Schriften etwas zu ſagen, iſt hier der Ort nicht. Simon Erich
Froſter, Prediger zu Uloa, hat ihm die Leichenrede gehalten. Das Ver—
zeichniß ſeiner Schriften findet ſich in dem dritten Theile der angezeigten
akademiſchen Abhandlung. Er war einer von denen Gelehrten, die ſehr
ſchwer von ihren Vorurtheilen und Einbildungen zu heilen ſind, deren Cha—

rakter keine Feſtigkeit hat. Hatte er weniger gelehrten Stolz und weniger
Veranderlichkeit gezeigt, ſo wurde er ſich und den Seinen viel Bekummer—
niß und Ungluck erſpart haben. Und in dieſer Abſicht iſt ſeine Geſchichte
ſehr lehrreich und warnend: fur andere. Sonſt war er ein Polygraph, der eine
ſehr flieſſende Schreibart hatte, und eben daher nicht unangenehm zu le—

ſen iſt.
Von ſeiner Scondia illuſtrata heißt es in der Abhandlung: De meri-

tis ot'fatis Meſſen. p. 28. et a2y. Peregregium hoce opus, cui ſub atris non
minus quam vineulis ſat longinquis operam adcommodavit iridefeſſam,

llle ipſe- in XV tomos elt diſpertitus. Annho i635. cum pomoeriis tenus
vorfaretur Vloaenſibus, mente in thronumigl. m. reginae Chriſtinae inſi-
nuavit devotiſſina album brevemque liarunt lucubrationum delineationem,
eo tamen pacto, ut ipſa editionis cura ſibimet demandaretur. Quocirca
Sehrödero tunc temporis regni translatori Vloam miſſo operis indolem

esxpiſoandi id negotii fuit iniunctum, ut illuch totum deſcriptum reginae tra-
deretur literatiſſiniae. Hoc noſter haud conceſſit, licet inuninentia vincula.
Qua de cauſſa. Sehrderus iuſſui quomodo- obtemperaturus regio cum ad.-
curata tantummodo cdactus eſt reverti laboris huius commenvratione.

Meſſenio
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Hofgerichts ernannt ward. Jn ſeinen Schriften finden ſich von ihm ſelbſt
die umſtandlichſten Nachrichten. Das Schickſal ſeines Sohnes und En—
kels war noch weit trauriger, als das Seine. Und es ſcheint, daß ein be—
ſonderer Unſtern ſein ganzes Geſchlecht verfolgt hat. Der Konig Carl
der Neunte bezeigte viel Vertrauen gegen ihn, und bediente ſich ſeiner Bey—
hulfe zur Ueberſetzung verſchiedener Staatsſchriften in die lateiniſche Spra—
che, die er zwar mit groſſer Fertigkeit aber deſto mindrer Zierlichkeit redete.
Jn dieſe Sprache ſoll er auch die Geſchichte uberſetzt haben, die die Urſa—
chen der Streitigkeiten zwiſchen den Konigen Carl und Sigismund von
Pohlen erzahlt, und deren Verfaſſer der erſtere ſelbſt ſeyn ſoll. Vielleicht
findet ſich in der Folge noch eine Veranlaſſung; etwas ausfuhrlicher von
den merkwurdigen Lebensumſtanden und Schriften dieſes wurklich ver—
dienſtvollen Mannes zu reden. Jtzt gedenke ich nur ſeiner Schwediſchen
Geſchichte, die er Scondia illuſtrata nennt, zu meiner Abſicht als ſeines
vortreflichſten Werkes, wodurch er ſich allein ſchon die Unſterblichkeit er—
worben hat, und welches gewiſſermaſſen als eine Geſchichte der drey Nor-
diſchen Reiche zugleich angeſehen werden kann. Er hat es in ſeiner Ge—

fangenſchaft verfertigt, und ſich dieſelbe dadurch üm ein groſſes erleich—
tert. Es iſt in funfzehn Tomen vertheilt. Und es daurete eine geraume
Zeit, ehe es in den Druck gegeben ward. Die Seinigen hatten es nach
ſeinem Tode mit ſich nach Pohlen genommen. Arnold, ſein Sohn, aber
brachte es wieder mit ſich zuruck, und Peringſkjolot beſorgte 1700. die
prachtige Ausgabe deſſelben in Folio. Nachdam-er 1698. einige Probe—
bogen in Quart hatte abdrucken laſſen, ſo gerieth. er auf; den Gedanken,

des
Meſſenio paullo poſt debitum naturae reddente acta eius, quorum in nu-J

mero etiam deſideratum hocee opus, in Poloniam ſunt translata.
Arnoldus, filius, totus deinde in eo fuit occupatus, ut illa patriae iterum
attingerent limites, ſavente demum optatis fortpna. perſaepe de edendo hoc
opere multi cogitarunt. Molimentum fuit Axel Oxenſtiernà ac Adl. Salvii,
ut illius cura Hugoni Grotio committeretur eruditi praeſaminis ad ſeripto-
res Gothicos tum nuper auctori. Aſt filius gloriam patris magis anhelans,
quam ut labor hicee exotici manu divulgaretur, et fortaſſe cominutaretur,
huie ſeſe ex pacto oppoſuit negotio, ut ipſe ſpartam hane in ſe potius vel.
let derivatam, dummodo gratia Regia ſuftentatione praedioque. ſuburbano
donaret moleſtiam oc ſucceſſu forte caruit, quippe editionis
eiusmodi nulla unquam viſa ſuere veltigia.
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des ganzen Textes und Hinzufugung einiger Anmerkungen herausgabe.“*
Man findet hier die wichtigſten Nachrichten, die ſich zum Theil ſonſt nir—
gends finden, da nachher das Archio ſehr zerſtort iſt, und die von den ſpa—
tern Geſchichtſchreibern ſehr oft genutzt ſind. Und Meſſenius wurde, was
er mit dieſem Werke geleiſtet hat, niemals haben leiſten konnen, wenn er
nicht den nachſten Zutritt zu dem Archive und den geheimſten Papieren
deſſelben gehabt hatte. Das Zeitalter Guſtavs des Erſten iſt von ihm
ſehr wohl beſchrieben worden. Und das Gute, was er von ihm erzahlt,
verdient um ſo mehr Glauben, da er ein Anhanger der Jeſuiten gewe—
ſen iſt.

Das fur die Bibel-Ueberſetzungs-Geſchichte Merkwurdige findet
ſich auf der 23ten Seite des ſten Theils, wo er berichtet, daß gerade zu
der Zeit, da der Biſchof Braſt zu Linkioping ſich ſo ſehr wurkſam gezeigt
habe, theils mundlich, theils ſchriftlich das Volk von der Annehmung der
lutheriſchen Lehre abzuhalten, der Magiſter Olaus und ſeine Gehulfen

mit der Uecberſetzung des neuen Teſtaments beſchaftigt geweſen waren, und

daß ſolche nichts weiter als eine Kopie der lutheriſchen Ueberſetzung ge—
weſen ſey. Der Konig habe auch, um die Geſinnungen der Romiſchen
Geiſtlichkeit zu erforſchen, dem Erzbiſchof eben dieſes Geſchafte zur baldig—

ſten Vollendung empfohlen. Er zeigt zugleich die Grunde an, deren ſich

Gez— derſelbe
 Anmerk. Das Mftript. deſſen ſich Peringſkt. zur Ausgabe bediente, war

des Meſſenius eigenes. Es ſehlten darin verſchiedene Theile, deren der
Verfaffer in einem eignen Berichte von ſeiner Scondia gedenkt, den Bring
in Collect. act. Hiſt. p. 6. bekannt gemacht hat. Man hat den Pe—
ringſk oldt beſchuldigt, daß er den 14. Theil mit Fleiß ausgelafſen hatte, um
ſich deſſen zur Ausarbeitung einer eignen Schrift zu bedienen, aber ohne
Grund. Wir ſind glucklich, daß uns die wichtigſten Theile davon, der 1t.
12. 13. und igte aufbehalten ſind, welcher letzte ein kurzer Auszug des ganzen

Werks iſt.Joh. Burchard Mencke etlaabt ſich uber den Meſſenius das Uttheil,
daß es lachenswerth. ſen, daß er das Geſchlecht der Konige ron Schweden
von Adam herleiten wolle. Aber darin hat er andere vor ſich gehabt, und
gleichwohl viel Nutzliches und Wahres geſagt. Wilde hat erſt in ſeiner
pragmatiſchen Geſchichte dieſe Fabeln vernichtet.

es Von ſeinem Tode ſagt Thun. vit. Palmſk. p. 55. Tandemque liberatus eum

reditum in patriam moliretur, obiit ſub itinere Vhlaburgi 1637. ubi in tem-
plo urbico ſepultus iacet.

—t
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derſelbe dabey bediente. Eine jede Nation hatte beynahe das neue Teſta—
ment in ihrer Sprache. Der gegenwartige Zuſtand der Kirche und die
vielen Spaltungen erforderten das ebenfalls zum Beſten der Schwediſchen
Nation, damit ein jeder. ſelbſt den Grund ſeines Glaubens prufen, und die
der lateiniſchen Sprache ganz unkundigen Prieſter das gottliche Wort
nicht ferner ganz falſch auslegen mochten. Er erzahlt hierauf weiter, wie
ungern der Erzbiſchof die Sache unternommen, ſich endlich aber doch aus
Furcht fur Koniglicher Ungnade dazu entſchloſſen, und die Arbeit mit Feſt.
ſetzung einer gewiſſen Zeit zu ihrer Vollendung unter die Stifter des
Reichs vertheilt habe.

Jn demſelbigen funffen Theile und daſelbſt auf der z2ten Seite
redet er bey Gelegenheit der Abreiſe des Erzbiſchofs aus dem Reiche von
der Ueberſetzung des neuen Teſtaments, die dem Laurentius Andrea zuge—
eignet wird, und berichtet, daß ſie den 1ten Auguſt 1526. die Preſſe ver—
laſſen, den altern Ueberſetzungen aber ſehr ungleich ſey. Er gedenkt zu—
gleich der catholiſchen Ueberſetzung des Petrus Benediktus, und dieſe Nach
richt hat er aus der Hiſtoria Metropolitana eccleſiae Vpſalienſis des ge—
dachten Erzbiſchofs genommen.*

Loccenius, der zu den fruhzeitigen Gelehrten gehort, nimmt nicht
weniger eine Stelle unter denen ein, die fur dieſe Bibel-Ueberſetzungs-Ge—
ſchichte einer Anzeige wurdig ſind. Ob er gleich ein Auslander iſt,
ſo hatte er ſich doch ſehr ausgebreitete Kenntniſſe in der Schwediſchen Ge—
ſchichte erworben. Er iſt der Schwiegervater des erſten Scheffers aus
Straßburg, deſſen Nachkommen ſich durch ihre groſſen Verdieuſte bis zur
graflichen Wurde im Reiche erhoben haben. Man hat von ihm eine Hi—
ſtoriam rerum Svecicarum, die ſehr wohl geſchrieben und mit man—
chen wichtigen Nachrichten angefullet iſt, die ſich eben nicht an einem an—

dern
Sie findet ſich daſelbſt Lib. VI.

Er war aus Holſtein geburtig, und ich vermuthe, daß ſich ſeln Lebenslauf
in Möälleri Cimbria litterata finden muſſe.

Er hat auſſer dieſem Werfe auch noch Antiquitatum Sveogothicarum
libros tres geſchrieben.

uan Das ganze Gte Buch iſt der Geſchichte Guſtavs qgewidmet. Wie zuver—
laßig ſeine Arbelt ſey, giebt ed in der Vorrede deutlich zu erkennen, wo er
ſich alſo ausdruckt: Omnia ex fide commemorare pro viribus laboravi.
Niſi enim veritas hie mihi ex archivo regni Sveciae et ſide dignis actis at.
que ab illis, qui in re praeſenti reeentioris praeſertin memoriae fuerunt,

ſuppe-
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dern Orte finden. Das Werk iſt dreymal aufgelegt. Das erſtemal zu
Stockholm 1654. in 8. Das andremal zu Upſal 1662. ebenfalls in 8.
Und das drittemal zu Frankfurt am Mayn 1676. in 4. Die erſte Aus—

gabe iſt uberaus ſelten, und gerade die wichtigſte, da ſie von der 362. bis
421. Seite die Documente, Traktaten, Verbindungen, Freyheitsbriefe
und feyerlichen Beſchluſſe mit der Ueberſetzung aus der Schwediſchen in
die lateiniſche Sprache enthalt. Zu unſerm Zwecke gehort dasjenige, was
ſich im sten Buche auf der 240ten Seite, ſo wie auch auf der zosten der
letzten Ausgabe in 4 findet. Nachdem er auf der erſtern berichtet, mit wel—
chem Staate der Erzbiſchof ſeinen Kirchſprengel 1526. durchreiſete, ſo
meldet er zugleich, daß ihn der Konig bey ſeiner Zuruckkunft in Upſal ge—
fragt: Was denn die eigentlichen Beſchaftigungen eines Biſchofs wa—
ren? Ob denn Chriſtus ſeinen Apoſteln und ihren Nachfolgern anbefoh—
len hatte, ſich eines ſolchen prachtigen Aufzuges zu bedienen? Ob er ih—

nen nicht vielmehr etwas weit Wichtigers ubertragen hatte? Der Erzbi—
ſchof habe darauf wenig oder gar nichts geantwortet. Der Konig hin—
gegen habe ſich weiter geauſſert, daß ihm aus der Schrift bekannt ſey,
Chriſtus habe ihnen befohlen, das Volk von dem göttlichen Willen zu be—
lehren, wie nicht weniger von dem, was ſie von ihm glauben und von ſich
ſelbſt denken mußten, um einmal mit ruhigem Gewiſſen zu ſterben. Daß
ſie auch der Kirche mit einem untadelhaften Leben und Beyſpiel vorgehen,
und Bucher zu einem gottfeligen Unterrichte in faßlicher Sprache ſchrei—
ben ſollten, welche von allen verſtanden und mit, Nutzen geleſcn werden
tunnten. Das ſey bereits in andern Reichen geſchehen. Die
Deutſchen, Franzoſen, Englander und Bohmen hatten die heil. Schrift
und andre nutzliche Bucher in ihrer Sprache. Aber hier in Schwe—
den fande ſich davon nichts, als einige Legenden von der Maria,
welche viel Ungereimtes und der Schrift Widerſprechendes enthielten.
Der Konig habe noch den bittern Vorwurf hinzugefugt: Die Biſchofe und
Domherren waren faule Bauche, die vicl lieber kurze und unverſtandliche
Meſſen abſangen, als das Volk von dem gdttlichen Willen unterrichteten.

Obſuppeditatis lucem praetuliſſet, numquam hunc laborem aggreſſus ſuiſſem.
Si vero diverſum interdum ab aliis ſentiam, non obtrectandi ſtudio ſed ſo-
lius veritatis amore ſeci. Non tamen mihi ſatis ſuit Archivum et dicta
acta, quamvis eximio mihi uſui fuerint, et patrios conſulere annales, ſed
etiam exoticos et adverſariae partis ſcriptores, ubi Srteonum quoque res
ex occaſione memorant, eo, quo ſas erat, iudicio perlegi.
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Ob es denn nun wohl zu bewundern ſey, wenn das Volk ganz unwiſſend
bliebe, und den vernunftigen Gottesdienſt ſo wie den Weg zur Seligkeit
niemals kennen lernte? Er (der Konig) konne nicht anders glauben, als daß
dies die Urſach ſo vieles druckenden Elends fur das Vaterland geweſen ſey.
Auf das alles habe denn der Erzbiſchof, aber nicht im Ernſte, geantwortet:
Er wolle ſich mit den Seinigen beſſern, und allen Fleiß anwenden, daß
die Bibel in die Schwediſche Sprache uberſetzt wurde. Er wolle die Ar—
beit mit dem neuen Teſtamente ubernehmen, und den Uebrigen ſeines Or—
dens das alte uberlaſſen. Ob nunu gleich dieſe Arbeit ihren Anfang wurk—
lich genommen hatte, ſo ware doch entübeder aus Tragheit oder Unwiſſen-
heit nichts dabey geleiſtet worden. Man hatte die Verſion des Hiero:
nymus dabey zum Grunde gelegt, und das angefangene Werk niemals vol—
lendet. Auf der zosten Seite meldet dieſer Schriftſteller: Daß ſich das
154ſte Jahr beſonders dadurch zum Glucke der Nation auszeichne, daß

ſie in demſelben die Bibel in ihrer Sprache erhalten habe, da ſie bisher
derſelben ganzlich beraubt geweſen ſey. Der Konig Guſtav habe ſelbſt
den Abdruck durch ſeine Großmuth unterſtutzt, und ſie ſey unter Aufſicht
und durch den unermudeten Fleiß des Erzbiſchofs Laurentius, als vornehm—
ſten Mitarbeiters an der Ueberſetzung, von Georg Richolf zu Upſal abge—
druckt worden.

Johann Peringſ kioldt,* einer von den beruhmteſten Mannern
aus dem vorigen Jahrhundert, die Schweden gehabt hat. Sein Vater
ward von Culmbach ins Reich berufen, und lehrte die Poeſie und Ge—
ſchichte auf dem Gymnaſium zu Stregras. Unter der Anfuhrung deſſel—
ben ward er aufs genaueſte mit der vaterlandiſchen Geſchichte bekannt, die
er auch auf der hohen Schule zu Upſal mit dem groſſeſten Fleiſſe ſtudirte.
Er ſchien fur die Alterthumskunde gebohren zu ſeyn. Und er fand ſich im
Stande, die Neigung dafur auf das vollkommenſte zu befriedigen, als er
auf Konigliche Koſten die Provinzen des Reichs bereiſete, und Runiſche

Denk—
Seine Lebensgeſchichte findet ſich in den actis litterariis Sveciae vom Jahre

17252. auf der geten Seite. Niceron hat davon einen kurzen Auszug in
franzoſiſcher Sprache geliefert. Siehe ſeine Memoires pour ſervir a l hi-
ſtoĩre des Hommes Nuſtres dans la Republique des Lettres, T. L p. ss. Auch
hat der Herr Sekretair Gahm eine ſchriftliche Sammlung von Lebensbe—
ſchreibungen der beruhmteſten Schwediſchen Alterthumsſorſcher aus den Ori.
ginalpapieren ausgefertigt, die auch von dieſem Manne ſehr intereſſante
Nachrichten enthalt.
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Denkmale und Jnſchriften aufſuchte. Es gieng ihm aber, wie es vielen
gleichzeitigen Gelehrten in dieſem Fache ergangen iſt, die von ihren Einbil—
dungen und Lieblingsneigung verleitet vieles ſehen, was andre nicht ſe—
hen konnen, und ihre Muthmaſſungen aufs auſſerſte treiben. Es koſtete
ihm gar keine Muhe, in den alten Denkmalen etwas zu finden, was er
gerne darin finden wollte. Daher ſind ſeine Schriften gegenwartig, da
man das Falſche und Uebertriebene in dergleichen dreiſten Vermuthungen
kennt, etwas unter dem Werthe, den man ihnen vormals gab. Demohn—
erachtet ſind ſie doch noch immer wegen mancher wichtigen Nachrichten zu
ſchatzen, und konnen von einem Liebhaber der vaterlandiſchen Geſchichte
durchaus nicht entbehrt werden. Er ward ein Polygraph nicht allein
durch ſeine leichte Feder, ſondern auch durch den Zugang zu den alten Ur—
kunden, der ihm ſeit der Zeit gedfnet ward, als ihn der Konig zum Mit—
gliede des Collegiums der Alterthumsforſcher ernannte. Und da in den
damaligen Zeiten beſonders verdiente Leute und Gelehrte in den Adelſtand
erhoben wurden, ſo wiederfuhr auch ihm dieſe Gnade, bey welcher Gele—
genheit er ſeinen Geſchlechtsnamen Perniger in Peringsſkioldt verwan—
delte. Auch ihm haben wir verſchiedene ſehr wichtige Beytrage zur Bi—
bel-Ueberſetzungs-Geſchichte zu verdanken, und dieſe finden ſich in ſeinen
Monumentis Sviogothicis, welches prachtige und mit vielen ſchonen Kupfer—

ſtichen angefullte Werk 17 10. zu Stockholm auf Konigl. Koſten in Folio
gedruckt iſt.“ Jn dem andern TCheile deſſelben, wo er ſich eigentlich mit

Upſals
Der allgemeine Titel des Werks iſt: Monumenta Vplandica per Thiun-

diam; vor dem erſten Theil ſteht folgendes: Monumentorum Sveogothi-
corum liber primus, Vplandiae partem primariam Thiundiam continens,
cum antiquitatibus ac inſeriptionibus, quae cippis et rupibus vel tumbis in-

ceiſae paſſim reperiuntur. Iuſta delineatione brevique commentario illuſtra-
tae opera loannis Peringſkiöldti, regii ſecretarii et antiquarii. Vor dem an—
dern Theile findet ſich ein neues Titelblatt mit folgender Aufſchrift: Mo—
numenta Vlleranerenſia cum Vpſalia nova illuſtrata. Beydes iſt mit ei.
ner Schwediſchen Ueberſetzung verbunden. Der erſte Theil ward ſchon im
Jahr i710. bey Olof Enaus abgedruckt; der letztere aber erſt i7i9. bey Joh.
2. Horn, ein Jahr vor des Verfaſſers Tode. Druck und Papler ſind
uberaus ſauber. Das Wertk iſt ſchon itzt ſehr ſelten, weil keine neue Auf—
lage davon veranſtaltet iſt, die es gleichwohl mit neuen Verbeſſerungen
verdiente. Buſſer hat in ſeiner Beſkriſning aſ Vpſal (Beſchreibung von
Upſal) manches daraus entlehnt.

Schinm. Bibel-Ueberſ.r. St. H
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Upſals und der umliegenden Gegenden Merkwurdigkeiten beſchaftigt, fuhrt
er unter andern die ganze Reihe aller Erzbiſchofe auf. Und da er bey die—
ſer Gelegenheit auf den Erzbiſchof Johannes Magnus kommt, ſo theilt
er nicht allein das merkwurdige Schreiben mit, welches derſelbe wegen

der ihm vom Konige anbefohlnen Ueberſetzung des neuen Teſtaments an
die ſammtlichen Stifter des Reichs ergehen ließ, ſondern er gedenket auch
ausdrucklich der altern Ueberſetzung des Linkidpingiſchen Domherrn Mat—
thias auf der 172. und 173ten Seite, und der noch ubrigen Fragmente
anderer catholiſchen Ueberſetzungen im Konigl. Antiquitaten-Archive, wo
er ſogleich hinzuſetzt, daß der Kanzler Laurentius Andrea und Olaus Pe—
tri ſich der Schwediſchen Ueberſetzung des neuen Teſtaments eifrigſt hat—
ten angelegen ſeyn laſſen, und das nach dem Muſter der lutheriſchen Aus—
legung, welche ſeitdem mit Verwerfung der pabſtiſchen angenommen ſey.

Nun leitet mich die Ordnung zu den Schriftſtellern des Guſtavia—
niſchen Alters, das iſt zu denen, die ſich eigentlich auf die Zeit ſeiner Re—
gierung eingeſchrankt haben. Von ihnen mußte es freylich erwartet wer—
den, daß ſie uns die Geſchichte der ſich unter ihm eraugneten wichtigen
Begebenheiten umſtandlich erzahlen, und beſonders mit der Geſchichte der
von ihm veranſtalteten Schwediſchen Bibel- Ueberſetzung bekannt machen

wurden. Und dahin rechue ich vorzuglich den Vertot, der ſich nicht allein
durch ſeine Revolutioné de Kepublique Romaine, ſondern auch durch ſeine
Revolutions de Svede. den derdienten Ruhm eines der beſten pragmati—
ſchen Geſchichtſchreibers erworben hat. Jn dieſem letzten Werke beſchaf—
tigt er ſich eigentlich mit Erzahlung der wichtigen Begebenheiten, die ſich

unter der ſo merkwurdigen Regierung Guſtavs des Erſten zugetragen ha—
ben. Und man muß ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er
nicht allein die beſten Quellen dabey genutzt, ſondern auch ſeinen groß—
ſen Gegenſtand wurdig bearbeitet, und mehrentheils ſehr glucklich und tref—
fend die Triebfedern und Maaßregeln entdeckt hat, durch welche das alles

bewurkt
S. Celſius Vorrede zur Hiſtorie Guſtav des Erſten, 1. Theil, und die un—
ter deſſelben Praſidium vom Petrus Steenbeck vertheidigte Diſſertation de
meritis et fatis Meſſeniornm, Cap. 3. pag. 29. Abbas quidem Vertot in
elaboranda Hiſtoria Sviogothica, quam poſtea titulo Revolutionum Svio-
gothicarum edidit, Scondiam Meſſenii ad manus habuit. Ille vero codi-
cem huius operis tantummodo feriptum inveniens ex eodem pleniorem

rerum Svecicarum hauſit notitiam.
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bewurkt wurde. Seine Schreibart iſt uberaus flieſſend und der Sache
angemeſſen. Nur muß man ihm das, was er nach ſeinem Syſtem als ein
guter Catholik ſagt, verzeihen, welches doch auf ſeine Erzahlungen ſelbſt
wenig Einfluß gehabt hat. Er iſt immer ein ſehr billiger und die hiſtori—
ſche Wahrheit liebender Schriftſteller, der die Fehler und das tadelhafte
Betragen der Pralaten nicht verſchweiget, und dem Guſtav Gerechtigkeit
wiederfahren laßt. Wo er hin und wieder etwa gefehlet hat, iſt er vom
Herrn D. Celſius berichtigt worden. Das Buch iſt zu verſchiedenenma—
len aufgelegt. Als es das erſtemal herauskam, verurſachte es eine nicht
geringe Bewegung bey der catholiſchen Geiſtlichkeit. Sie furchtete, daß
den Groſſen die Augen dadurch gedfnet, und ſie zu ahnlichen Schritten
als Guſtav verleitet werden mochten. Doch iſt dies der Schrift ſelbſt ſo
wenig nachtheilig geweſen, daß ſie vielmehr demohnerachtet deſtomehr ge—
ſchatzt und geleſen ward. Er hatte, wie man aus einem Schreiben an

den Graf d' Aveaux ſehen kann, den Vorſatz, noch mehrere Facher in der
Schwediſchen Geſchichte zu bearbeiten. Aber ſeine Schwachlichkeit behin—
derte ihn an der Ausfuhrung deſſelben. Er gedenket in dieſem Werke der
Ueberſetzung des Laurentius Andrea. Weil er ſie aber nicht mit eignen
Augen ſehen und prufen konnte, ſo begehet er den Fehler, der ſchon von
miehreren begangen iſt, daß er ſie als ganzlich mit der lutheriſchen uber—
einſtimmend beſchreibt. Der Bericht davon findet ſich auf der ic8. Sei
te der hollandiſchen Ausgabe von 1734. in Quart. Nachdem er vorher
umſtandlich gemeldet, wie der Konig Guſtav ſeine Geſinnungen dem Lau—
rentius Andrea in Abſicht der Einſchrankung der geiſtlichen Gewalt ent—
deckt, und dieſer ihn mit verſchiedenen Grunden dazu ermuntert habe, ſo

giebt er zugleich Nachricht, mit wie vieler Staatsklugheit das alles ſey
ausgefuhrt worden. Und hier konnte er nicht umhin, zu ſagen: Olaus publia
en meme tems une verſion Svedoiſe du nouveau teſtament, et cette ver-
ſion n'etoit qu' une traduction de celle, que Luther venoit dt faire impri-
mer en Allemand.“ Les diſeiples d'Olaus recommandoient la lecture de
ſes Ouvrages dans leurs ſermons, ils en vantoient la neceſſité et le merite,

et ils rependirent avec grand ſoin ce Livre dans tout le Royaume, dans
la vde que le peuple, et particulierement les femmes ſeroient ravies de
pouvoir juger par elles-mêmes des diſferends de la Religion, et qu'elles
ſe laiſſeroient bien plütòt prendre a l'autoritè de quelques paſſages, tra-

H 2 duitsDie Urrichtigkeit dieſes Urtheils wird ſich in der Folge bey der Prufung die—
ſer Ueberſetzung zeigen.
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duits conformement a la doctrine, qu'on leur prêchoit qu'elles ne ſonge-
roient a revoquer en doute la fidelité de la traduction.“ Die Ueberſez
zung, von welcher hier die Rede iſt, kann keine andre als des Laurentius
Andrea der Zeit nach ſeyn, welche Olaus Petri vielleicht mit uberſehen
und den Druck derſelben beſorgt hat. Auf der noten Seite ſchreibt er
nach Anzeige der Upſaliſchen offentlichen Unterredung zwiſchen dem Galle
und Petri noch weiter alſo: Olaus alloit repondre pour defendre ſa Tra-
duction et il l'aurcit aſſurement mal defendut. Il ne lui auroit pas été
aiſe de juſtifier les fautes, qui avoit comntfſes dans cet Ouvrage apres ſon
maitre. Mais le Roi craignant, que Gallus ne le convainquĩt d'avoir cor-
rompu le texte ſacre pour l'ajuſter a ſes opinions, termina taut d'un coup
leur diſpute et la Conference et pria l Archevêque de faire de ſon coté
une Traduction du nouveau teſtament, pour la confronter avec celle d'O-
laus. Il Faſſura qu'il la liroit avec plaiſir. Il lui repreſenta pour l'enga-
ger a y travailler, que cet Ouvrage ſeroit d'autant plus utile dans le Ro-
yaume, que la plupart des Cures en Svéde entendoient peu la I-angue
Latine, et qu'ils etoient expoſes tous les jours à donner de mauvaiſes ex-
plications au Texte ſacreè pour ne le pouvoir pas lire dans leur Langue na-

turelle.
Man erſiehet aus dieſem Berichte gewiſſe Umſtande, davon andere

nichts gemeldet haben. Nachſt dem Vertot konnten awar auch verſchie—
dene einheimiſche Schriftſteller der Guſtavianiſchen Periode zur Aufkla
rung mancher Umſtande bey Verfertigung einer Schwediſchen Bibel-Ge—
ſchichte genutzt werden, als die Chronik des Erasmus Ludwigſon, des Ras—
mus Carlſon, die man dem Hofprediger Konigs Guſtav, Petrus Schwarz,
zugeſchrieben hat, des Swen Elofſon, des Erich Joranſon, Tegels Hiſto—
rie, aus welcher der Beyſitzer im Konigl. Hofgerichte, Aegidius Giers,
einen ſehr brauchbaren Auszug lieferte, des Lagmann Weſtenhulms ge—
ſchriebne Chronik in funf Theilen. Es wird aber hinlanglich zur ganzli—
chen Entbehrung derſelben ſeyn, eine Arbeit ſtatt aller andern zu nennen,
die das groſſe Verdienſt der Genauigkeit und der beſten hiſtoriſchen Schreib—
art fur ſich hat: die Geſchichte Guſtav des Erſten von dem Herrn Doktor
und Praſes des Conſiſtoriums Celſius, die ſchon zu verſchiedenenmalen

und
Die Schriftſteller, die von dieſen Ueberſetzungen des Laurentius Andrea und

Olaus und Laurentius Petri reden, beſtimmen die Sache nicht genan, d. i.
ſie zelgen, beſonders bey den beyden letztern, nicht an, was einem jeden von ih—

nen eigentlich davon zuzuſchreiben ſey. J



und noch neuerlich 1775. in zwey Theilen in Octav aufgelegt worden iſt.“
Jch berufe mich nur kurzlich auf diejenigen Stellen, die die Bibel-Ueber—
ſetzung der Zeiten betreffen. Das wichtigſte davon findet ſich auf der
293ten Seite des erſten Theils, wo die merkwurdige Unterredung des Ko—
nigs mit dem Erzbiſchof erzahlt wird, zu welcher er ihn nach der geendigten
prachtigen Kirchen-Beſuchung in ſeinem Sprengel nach Stockholm berief.
Da erzahlt der Verfaſſer, daß der Erzbiſchof, um des Konigs Gnade zu ge—
winnen, die Ueberſetzung des neuen Teſtaments beſchleunigt habe. Daß
auch der Konig von der Ueberſetzung des Laurentius Andrea hinlanglich
unterrichtet geweſen, und deſtomehr nach der erſtern Verlangen bezeigt,
um ſie mit der letztern gehdrig vergleichen zu konnen. Die Arbeit ſey von
dem Erzbiſchof unter ſeine Untergebne vertheilt worden, und Braſk habe
daruber den lebhaften Unwillen empfunden. Auf der 332ten Seite heißt
es: Die Schwediſche Ueberſetzung des neuen Teſtaments, ſo die evange—
liſchen Lehrer nach der neueſten lutheriſchen Ausgabe ausgearbeitet hatten,
war bereits durch den Abdruck ſo allgemein geworden, daß ſie von Gelehr—
ten und Ungelehrten geleſen ward. Das Volk lernte nun einſehen, war—
um ihm von den Catholiſchen das Leſen der heil. Schriſt verboten war.
Johann Magnus, der ſich itzt in Danzig befand, ließ ſogleich durch den
Petrus Benedikti, einen catholiſchen Doktor, die alte Ueberſetzung durch—
ſehen, welche Brigitte durch den Mag. Matthias hatte verfertigen laſſen.
Er that das zu dem Ende, daß das Bolk die Schrift ſo leſen mochte, wie
es die catholiſche Lehre erforderte. Die Ueberſetzung aber ward im Rei—
che weder geachtet noch angenommen.

Aus dieſen Schriftſtellern ergiebt ſich nun die Summe alles deſſen,

was in verſchiedenen Zeiten zur Verfertigung Schwediſcher Bibel-Ueber—
ſetzungen geſchehen iſt. Man lernt daraus, daß ſchon vor der Reforma—

H 3 tionMan hat ſie auch ſchon in die deutſche Sprache uberſetzt, und gegenwartig
veranſtaltet Hr. Prof. Moller in Greifswalde eine Ueberſetzung der Hiſt.
Erich XIV. von eben demſelben „die der Verfaſſer mit manchen Zuſatzen
bereichert hat.

Jch zeige bey dieſer Gelegenheit mit Vergnugen an, daß gegenwartig ein
Jungling von vielen Fahigkeiten, Genet, deſſen Vater ſich Chef du Bureau
du Roi nennt, die Geſchichte Erich XIVten von dem Hrn. D. Celfius aus

der Schwediſchen Sprache in die Franzoſiſche uberſetzt. Wurden ſeine
Arbeiten nicht ſchon in Schweden ſo geſchatzt, ſo wurde man ſagen durfen,

daß dieſe Ueberſetzung Ehre fur ihn ſey.
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tion Ueberſetzungen da geweſen, und wird zugleich mit denen bekannt, die
bey derſelben ausgefertigt ſind. Der altern von dieſen Geſchichtſchrei—
bern, beſonders aber des Baazius, hat ſich der Verfaſſer einer wohlgera—

thenen Abhandlung bedient, die die Aufſchrift hat: Fata religionis in Scan-
dia leviter adumbrans, pars prior et poſterior, Andreas Bald, 1700 et
1705.

Nun ſind noch die Quellen der drirten Grdnung oder die Aus—
arbeitungen derer ubrig, die uns eine zuſammenhangende Erzuhlung
der Bibel-Ueberſetzungs- Geſchichte hinterlaſſen haben. Und dahin
gehort vor allen Dingen die umſtandliche Vorrede des altern Benzelius,
Erzbiſchofs zu Upſal, vor der groſſen Carolinſchen Kirchen-Bibel in Fol.
1704. Er hatte dabey die wurdige Abſicht, der Nation eine fur ſie ſo
intereſſante Begebenheit im Zuſammenhange und in moglichſt gedrungener
Kurze bekannt zu machen. Sie enthalt in einem ſehr guten Entwurfe, dem
man die groſſe Muthe des Verfaſſers anſieht, alles das, was ſich im Allge—
meinen daruber ſagen laßt. Er zeigt zwar nicht die Quellen an, deren er
ſich dazu bedient. Es iſt aber gar nicht zu zweifeln, daß ein ſo groſſer
Mann, wie er, der mit der vaterlandiſchen Geſchichte ſo genaue Bekannt—
ſchaft hatte, die beſten und zuverlaßigſten ausgewahlt habe. Wahrſchein—
lich ſind ihm dabey die ſchriftlichen Aufſatze und Nachrichten verſchiedener
Biſchofe, vorzuglich aber des Jeſper Swedbergs zu ſtatten gekommen.

Nach
Jn dieſer Ablandlung druckt ſich der Verfaſſer Seite 174. und 175. alſo

aus: Omnium itaque votis et ſuffragiis eligitur et huic muneri decerni-
tur vir de patria optime meritus M. Leuremius Peiri, Nericius, antea Re-
cdor Scholae Vpſ. conſians verae religionis aſſertor et vindex: Hic nam-
que eſt, quem annales dignis laudibus celebrant ob primam verſionem
ſaer. codieis noſtro idiomate factam, quae A. 1541. in folio typis eſt Hol.
miae deſcripta. Quo fulero aucta et ornata religio laetius crevit, maiores-
que dedit ſpes de felici in poſterum ſueceſſu. Antea erat Nov. Teſt. ope-
ra Laurentii Andreae is23. in noſtrum ſermonem translatum, et a. 1526. ty-
pis impreſſum.

vid. et Kortholtum de variis ſcripturae editionibus p. 359. Cap. XxXIX.

n Ein kurzer Auszug davon findet ſich in den Actis erudit. Lipſienſib. von
1704. P. 341. Ein ausfuhrlicherer aber in Sigm. Jak. Baunigartens Nach
richten von merkwurdigen Buchern, erſten Bande, S. 4017.

Dieſe Vorrede, die wurklich den erſten zuſammenhangenden Bericht
von den Schwediſchen Bibel. Ueberſetzungen in ſich enthalt, iſt in mehreren

Bibel.
2



63
Nach einer kurzen Umſchreibung und Anwendung des Salomonſchen Aus—
ſpruchs im 11. und izten Verſe ſeines Predigerbuchs fangt ſich die Er—
zahlung ſelbſt mit der Ulphilanſchen Gothiſchen Ueberſetzung an, die nun
zwar keine Schwediſche Ueberſetzung genannt werden kann, doch aber dar—
um mit aufgefuhrt zu ſeyn ſcheinet, weil ſich die Handſchrift davon in
Schweden befindet, und die Nation von den Gothen abſtanmt. Darauf
wird der Verſion gedacht, die zu den Zeiten der Brigitte von dem Dom—
herrn Matthias verfertigt worden iſt, und noch einige uberſetzte erbauliche
Schriften nach dem Geſchmacke der damaligen Zeit angezeigt. Alsdenn
kommt ein etwas umſtandlicherer Bericht von der Andraiſchen und Petri—
ſchen Ueberſetzung, welcher ſich mit dem ſchlieſſet, was in den neuern Zeiten
unter Carl dem oten, Guſtav Adolph und den folgenden Konigen bis auf
Carl den urten geſchehen iſt. Es findet ſich auch zugleich dabey eine
Nachricht von verſchiedenen Ausgaben der Bibel. Doch iſt alles nur
bloſſe Erzahlung ohne Beurtheilung des innern Werths der gedachten Ue—
berſetzung, welches auch zu dem Zwecke des Verfaſſers hinlanglich war.

Nachſt dieſer Vorrede und erſten zuſammenhangenden kurzen Ge—
ſchichte der Schwediſchen Bibel-Ueberſetzungen verdient eine gewiſſe aka—
demiſche Abhandlung, die Ericus Noreen einige Jahre ſpater unter dem
Vorſitze des Herrn D. Olaus Celſius dem altern* vertheidigte, eine be—
ſondere Aufmerkſamkeit. Sie handelt de Verſionibus S. Bibliorum Svio-
gothicis, und iſt in vier Capitel abgetheilt. Jn dem erſten wird die Ge—
ſchichte der Schwediſchen Bibel-Ueberſetzung vor der Reformation erzahlt,
und von der Ulphilanſchen der Anfang gemacht. Das andre hat die Ver—
ſionen zur Zeit der Reformation, des Laurentius Andrea und der Gebru—
der Petri zum Gegenſtande. Jn dem dritten wird die Furſorge Carl des
gten fur die Verbeſſerung dieſer Verſion gerumt, und zugleich die Gu—
ſtav Adolphs Bibel-Ausgabe mit den darauf folgenden Ausgaben ange—

zeigt.

Bibel-Ausgaben, z. E. in der Burchardiſchen von 1715. woraus ſie Baum
garten genommen hat, zu finden.

»Hlaus Celſius der altere iſt der Vater des gegenwartig noch lebenden beruhm—
ten Hrn. Doktors gleiches Namens. Zwey Manner, die mit zu den Gelehr—
teſten geboren die Schweben jemals gehabt hat. Und wenn ich ſage, daß ich
einem Jore, ſo wie dieſen beyden Mannern, manche Kenntniß in der Schwe

diſchen Litteratur zu verdanken habe, ſo iſt das ein Bekenntniß, das ich der
Wahrheit ſchuldig bin.
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zeigt. Und in dem vierten wird endlich von dem gehandelt, was zur Ver—
beſſerung der gedachten Ueberſetzung wahrend der Regierung Carls des
uniten, und der Bibel-Ausgabe unter Carl dem i2ten vorgefallen iſt. Das
Eigne dieſer Abhandlung ſind nicht allein verſchiedene kritiſche Anmerkun—
gen uber fehlerhafte Stellen und Abdrucke, ſondern auch die Anzeige ver—
ſchiedener in der Benzeliſchen Erzahlung ausgelaſſenen Umſtande, woraus
man mit Recht ſchlieſſet, daß der Verfaſſer dieſer Schrift nicht allein mit
eignen Augen geſehen und gepruft, ſondern auch noch mehrere Nachrich—

ten genutzt hat.*
Bey einer zu Linkioping 1752. in e. gedruckten Schwediſchen Bi—

bel findet ſich auch noch eine kurze Geſchichte ihrer Ueberſetzungen in die
Landesſprache, welche den damals lebenden Biſchof Rhyzelius zum Ver—
faſſer hat. Jnigleichen noch eine andre in des ſel. D. Baelter (Hiſtoriska
Anmarkningar) hiſtoriſchen Bemerkungen uber die Kirchengebrauche, 1762.
in 8. Cap. 15. Doch enthalten beyde nichts Vorzugliches.

Aus den erſtern beyden Entwurfen der Schwediſchen Bibel-Ge—
ſchichte des Benzelius und Noreen haben die nachfolgenden Schriftſtel—
ler vieles entlehnt. Doch iſt das Ausfuhrlichſte, was daruber noch bisher
geſchrieben iſt, der Utkaſt til en Hiſtoria om Swenſtka Bibel-Ofwerſat—
ningar, oder Probe zu einer Geſchichte Schwediſcher Bibel-Ueberſetzun—
gen, Stockholm 1774. von dem ſeligen Herrn Sekretair Lonbom. Er
folgt zwar beynahe derſelben Ordnung als Noreen, aber er bringt mehrere
kritiſche Anmerkungen uber den Werth der verſchiedenen Verſionen bey.
Doch iſt er bey den Fragmenten aus den catholiſchen Zeiten viel zu kurz
und unvollſtandig. Und was er noch davon ſagt, iſt alles aus dem Cata—
logus der im Archive vorhandenen und zu den Kirchenſachen gehdrigen Do—

kumente entlehnt, den der Herr Kanzleyrath von Berch mit vielem Fleiſſe
ausgearbeitet hat. Sonſt erzahlt er viele Sachen, die man bey den vor—
hergehenden vergebens ſucht. Er hat beſonders bey den Verbeſſerungen
neuerer Zeiten ſich der archivaliſchen Nachrichten mit guter Auswahl und
am rechten Orte bedient. Man ſieht, daß er ſeine Vorganger gut zu

brauchen
Als einen kurzen Auszug aus dieſer Abhandlung kann man die kurze Schwe—
diſche Bibel-Hiſtorie anſehen, die der ehemalige Rektor bey der deutſchen
Schule in Stockholm und itziger Prediger zu Stoecknen in Pommern, Herr
Erichſon, in die Hamburgiſchen Beytrage zur Aufnahme der gelehrten Hi.
ſtorie und Wiſſenſchaft vom Jahr 1740. einrucken ließ, und welche man

daſelbſt auf der 685. Seite findet.
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brauchen gewußt hat. Und um mich eines weitern Urtheils daruber zu
enthalten, berufe ich mich auf die Anzeige der Greifswaldiſchen neueſten
critiſchen Nachrichten, erſter Band, 1775. S. 299.

Faſt zu gleicher Zeit hat der Stralſundſche verdiente Conrektor
Herr Graskurd bey ſeinem Hierſeyn: Etwas zur Geſchichte Schwediſcher
Bibel-Ueberſetzungen, ausgearbeitet, welches in die neuern Weimariſchen

acta hiſtorico-eccleſiaſtica S. 285. eingeruckt worden iſt. Er hat nach
ſeiner eignen Anzeige dasjenige aus des Lektors Almander Anweiſung zu
einer auserleſenen theologiſchen. Bibliothek genommen, was er von den
altern Ueberſetzungen ſagt. Die Abhandlung iſt in drey Abſchnitte ge—
theilt. Jm erſten finden ſich allgemeine Bemerkungen und verſchiedene ver—
glichene Stellen aus der Lutheriſchen und Schwediſchen Ueberſetzung. Jn
dem andern iſt die Geſchichte der altern Schwediſchen Bibel-Ueberſetzun-
gen erzahlt; und in dem dritten, welches der ausfuhrlichſte, iſt eine Nach—
richt von dem gegeben, was in neuern Zeiten zu einer ganzlichen Verbeſ—
ſerung derſelben gefchehen iſt. Was er ſchreibt, iſt mit vielem Fleiſſe aus—
gearbeitet.

B

Woss die einzelnen Ueberſetzungen betrift, ſo werde ich die nochüt t

unangezeigten Schriftſteller, die zur Aufklarung gewiſſer Umſtande nutz—
lich ſind, alsdenn bekannt machen, wenn ich ihre Geſchichte ſelbſt erzahle.
Und eben das werde ich bey der Nachricht von den Bibel-Ausgaben
thun, damit der Leſer in den Stand geſetzt werde, das Ganze dieſer Ge—
ſchichte deſto beſſer zu uberſehen und zu beurtheilen. Fur mich iſt hiebey
weiter nichts ubrig, als eine Erklarung uber das zu geben, was man in
dieſem Werke von mir zu erwarten berechtiget iſt.

Jn hiſtoriſchen Ausarbeitungen laſſen ſich nicht, wie in den Wiſ—
ſenſchaften, neue Wahrheiten erfinden. Man muß da die Begebenheiten,
wie ſie geſchehen ſind, erzahlen. Das groſſeſte Verdienſt, das man ſich
dabey verſchaffen kann, iſt, daß man ſie und ihre Richtigkeit in ein helleres
Licht ſetzet, ſie durch die beſten Zeugniſſe beſtatigt, das Ausgelaſſene und
Vergeſſene, in ſo weit es zur Erlauterung wichtiger Umſtande dienen kann,
beybringt, und alsdenn alles mit critiſchem Fleiſſe ordnet. Und das iſt
gerade meine Abſicht bey dieſem Werke. Jch werde nach dieſem mir ſelbſt
entworfenen Plane die Geſchichte der Schwediſchen Bibel-Ueberſetzungen

Schinni. Bibel-Ueberſ. 1. St. J ſo
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ſo vollſtandig als moglich machen.“ Jch habe zu dem Ende nach den
erſten Quellen geforſcht, die Archive durchſucht, und die Schatze der Ko—
niglichen ſowohl als der Upſalſchen Bibliothek genutzt, um alles in dem
genaueſten Zuſammenhange und unter dem Siegel der Wahrheit zu er—
zahlen, wobey ich die groſſe Gute aller der gelehrten Freunde offentlich
verehre, die mir dazu ihren gutigen Beytrag nicht verſägt haben.

Das Beſondre und Eigne, was ich in Abſicht meiner Vorganger
hierin zu leiſten gedenke, iſt die umſtandlichere und genauere Beſchrei—
bung der im Konigl. Antiquitaten-Archive noch vorhandenen Fragmente
aus dem 1zten Jahrhundert nebſt verſchiedenen Anmerkungen uber den
Wechſel, welchem die Schwediſche Sprache unterworfen geweſen iſt, da—
bey zugleich noch einer andern Privathandſchrift von eben der Zeit und
des Ulphilaniſchen Pfalters gedacht werden wird.

Ferner die ausfuhrliche Geſchichte der Verſion des Laurentius
Andrea, nebſt genauer Prufung derſelben und einigen Bemerkungen uber
die Verſion des Canonicus Benedicti von Linkidping; die Beyfugung
aller vorhandenen Konigl. Handbriefe uber dieſen wichtigen Gegenſtand
aus ihren Originalen.

Nicht weniger die Vergleichung verſchiedener Editionen aus einer
Handſchrift mit manchen neuen Zuſatzen, wobey die Varianten mit den
Strengnaſiſchen Obſervationen angezeichnet ſind, die im Upſalſchen
Conſiſtorien-Archive aufbehalten werden, und die genauere Bearbeitung
der gegenwartigen Periode, mit Bemerkung deſſen, was die Probeſtucke
der neueſten UNeberſetzungen und ihre Gute betrift.

Noch weiter das Neueſte zu der Geſchichte der Ulphilaniſchen
Handſchrift, nebſt einem bisher noch nicht gedruckten Dokumente, zum
Beweiſe, daß ſie wurklich Gothiſch ſey, wie auch die Beſchreibung einiger
andern ſeltenen Handſchriften der hieſigen Konigl. Bibliothek.

Die Lebensumſtande der merkwurdigſten Perſonen bey dieſer Ge—

ſchichte.
Was

Anmerk. Dies ſage ich mit gutem Bedacht. Es kann in der Folge mog-
lich ſeyn, eine ſolche Geſchichte zu eiuer noch groſſern Vollkommenheit zu
bringen. Abetr ſo weit es itzt nach den vorhandenen Dokumenten moglich

iſt, getraue ich mir dieſes Verſprechen zu erfullen.



Was die Art der Erzahlung betrift, ſo werde ich ſie durch ver—
ſchiedene Abwechſelungen und intereſſante Nachrichten ſo unterhaltend
als moglich zu machen ſuchen, da ſie ſonſt ſehr trocken ausfallen mußte.
Wenn ich daher irgend einen beruhmten Schriftſteller nenne, ſo werde
ich zugleich das Merkwurdigſte von ihm ſagen, und den Werth ſeiner
Arbeiten beſtimmen. Jch habe ſeit meinem Hierſeyn in Schweden man—
chen groſſen Mann kennen gelernt, der in einer Schwediſchen Biographie
eine Stelle verdiente, der aber auswartig nicht ſo bekannt iſt, als er es
wol ſeyn ſollte. Scheffers Svecia litterata iſt in dieſer Abſicht viel zu un—
vollſtandig, auch ſelbſt noch die ſpatere Ausgabe deſſelben mit den y—
pomnematibus Mölleri, oder Zuſatzen des beruhmten Mollers, und be—
durfte ſehr vieler Verbeſſerungen. Und gerade nach dieſer Abſicht wun—
ſche ich beurtheilt zu werden. Sollten ſich dazu in Zukunft mehrere Do—
kumente zu dieſer Geſchichte finden, oder ſollte ich mehrere Beytrage da—
zu ſammlen; ſo werde ich ſie der gelehrten Welt nicht vorenthalten, ſon—
dern in einem beſondern Nachtrage liefern. Und das iſt der Grund, war—
um ich ſie nicht auf einmal, ſondern in verſchiedenen Abtheilungen aus—
gearbeitet habe, weil ich damit fur jene Abſicht Zeit gewinne.

So wie die Geſchichte wichtiger Begebenheiten uberhaupt zu man—
chen lehrreichen Betrachtungen Gelegenheit giebt, ſo thut es auch dieſe.
Man ſieht daraus, wie vielen Schwierigkeiten ein ſo wichtiges Unter—
nehmen ausgeſetzt iſt, wie viel groſſe Kopfe dazu erfordert werden, wie
wenig es die Sache eines Menſchen iſt, und wie viel Behutſamkeit dabey

nothig iſt, däß den allgemeinen Vorurtheilen ſo viel als moglich geſchont,
und das Volk nicht zu unehrerbietigen Gedanken in Anſehung des dottli—
chen Wortes verleitet werde. Schwedens groſſe Konige haben das ſehr
wohl eingeſehen, und ihre Verordnungen und Jnſtruktionen zeugen von
ſehr groſſer Weisheit in dieſem Fache. Ja es ſind eben daher manche
Vorſchlage wegen unuberwindlicher Schwierigkeit fruchtlos geblieben.
Der Entwurf, den man ſich itzt dabey gemacht hat, und den man ſehr

ruhmlich befolgt, zeigt, daß man auf die vorigen Zeiten Ruckſicht ge—
nommen, und die Erfahrungen derſelben zu nutzen gewußt hat. Alle
menſchlichen Werke haben ihre nothwendigen Unvollkommenheiten: die
vollkommenſte Bibel-Ueberſetzung, die nach den beſten Regeln und in
der genaueſten Uebereinſtimmung mit der Urſprache ausgearbeitet iſt, kann
auch in den kunftigen Zeiten mangelhaft allein durch die Veranderung
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der Landesſprache befunden werden. Und ich denke auch, daß ein ſo
ehrwurdiges Buch, wie die Bibel iſt, immer bey aller Verſtandlichkeit
der Ueberſetzung Spuren ſeines Alterthums beybehalten muſſe. Man hat

geſehen, was aus den zu moderniſirten Ueberſetzungen derſelben heraus—
gekommen iſt. Und wer hat wol mit ganzlicher Zuverlaßigkeit die wahre
deutſche Originalſprache, wie ſie in ihrer hochſten Vollkommenheit ſeyn
ſollte, beſtinmt? Luther iſt doch immer ein claßiſcher Auktor in derſelben.
Und ſo iſt ebenfalls die Schwediſche Sprache noch mit vielen fremden
Wortern, und beſonders Germaniſmen, angefullt. Ueberdies verlangt
beynahe ein jeder eine Ueberſetzung nach ſeinem Syſtem.  Den ruhmwur-
dägen Gelehrten, die itzt an einer Schwediſchen Bibel: Ueberſetzung ar—

beiten, wird gewiß ihre Arbeit bey allen Kennern zur Ehre
gereichen.
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